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Subſkribenten Verzeichnis. 


Altdorf. 
Herr Cramer. d. Gg. B. 
— Link. d. Ww. B. 
— Oſterhauſen. d. Ww. B. 
— Panzer. d. Gg. B. 


Altenkirchen. 
Herr Gouverneur, Freiherr von Poͤlniz auf Garenberg. 


Anſpach. 

Ihro Hochfuͤrſtliche Durchlaucht die regierende Frau 
Markgraͤfin zu Brandenburg⸗Anſpach und . N 
reuth. 2 Exemplare. 0 


Demoiſelle Nanette Aldebert. 
Herr Bayle, der Rechte Kandidat. 
— Magiſter Degen, am Karl Alexandrino. 


— Kammerherr und Huſarenrittmeiſter, Freiherr 
von Diesgau. 


— Kammeriunker und Huſarenlientenant, Frei⸗ 
herr von Diesgau. 


— D. E. 2 Erempl. 
Frau von Erkert. 
Frau von Fizgerald. 


IV we... 
Herr Landgerichtskanzelliſt Koͤppel. 
Demoiſelle Margarethe Meſſerer. | 
Frau e von Noſtiz, geb. von Do⸗ 
berne f a 
Herr Obriſtkammerherr von Pölniz Freiherr auf 
Frankenberg. 
— Kammerherr 450 Pölniz, Freiherr auf Fran⸗ 
kenberg. 2 Exempl. 
Fraͤulein Karolina von Poͤlniz. 
Herr Jaͤgerhauptmann von Roͤder. 
Fräulein Karolina Schilling von Canſtatt. 2 Exempl. 
Fraͤulein von Schlammersdorf. 
Herr Prozeßrath Schntzlein. 5 
— Landgerichtsaſſeſſor Uz. 
— P. W. 
— Kammerherr von Woͤllwarth. 
Badenheim. 
Herr Saat Maus, Einwohner daſelbſt. 
. Baireuth. 


Herr Frank. d. ſch. W. B. 

— Goͤtſchel. d. fh. W. B. 

am., d. ſch. W. . 

Frau Charlotte von Kalb, geb. Marſchalk von Oſtheim. 
Herr Loͤhr. d. ſch. W. B. * 
— Hof und Regierungsſekretaͤr Wucherer. 

— Renteiſchreiber Wucherer. 

— Wunderlich. d. ſch. W. B. | 
— Landſchafts-Regiſtrator, Friederich Zehelein. 
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Bamberg. 
Herr Archivarius Schindler. 
17 Kandidat Zezmann aus Weiſenbrunn. 
Berlin. 5 
Herr Nonius. 10 Exemplare. 
a Berntheim. 
Herr Lechner. 6 Exemplare. 
Boͤdigheim. 
Herr Pfarrer Schippel. 
Braunfels. 
Herr Oberkammerrath Moͤller. 
Bremen. 
Herr Magiſter Muͤller. 3 Exemplare. 
— Doktor Willmanas. 2 Exemplare. 
Brunn. 
Herr Mag. Letſch. Pfarrer daſelbſt. 
EN | Buchbrunn. 
Herr Pfarrer Lampert 
Camberg. 
Fraͤulein Mariane Wilhelmine Luiſe von Guttenberg. 
Caſtell. 
Herr Hofrath Zwanziger. 
0 5 
Demoiſelle M. F. K. 2 Exempl. 
Ditterswind. 
Fraͤulein Philippine von Schenk. 
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Eggenhauſen. 
Herr Pfarrer Barthels. 
Emskirchen. 
Herr Amtsſkribent Lindner. 
Erlang. 
Ihro Hochfuͤrſtliche Durchlaucht, die verwitwete 
Frau Markgraͤfin zu Brandenburg Baireuth. 
Seine Hochfuͤrſtliche Durchlaucht, Prinz Albrecht 
von Schwarzburg Sondershauſen. 

Seine Hochfuͤrſtliche Durchlaucht, Prinz Karl von 
Schwarzburg Sondershauſen. 

Demoiſelle Eſther Aldebert. 

Herr Hofmeiſter Bauriedel aus Erlang. 


— Beer. b. R. K. 
— J. Chriſt. Fr. Beyer aus Ludwigſtadt, d. Gg. B. 
— D r. 


— Diez, Freiherrl. Voit von Salzburgl. ge⸗ 
meinſchaftl. Sekretär. 

Freiherr Gottlob von Egloffſtein. 

Herr Ellrod, Univerſitaͤts Buchdrukker. 

— Engelhart. d. Gg. B. aus dem Anſpachiſchen. 

— Feuerlein. d. Gg. K. 0 

Fiſcher. b. R. B. 

Fraͤulein Julie von Fizgerald. 2 Exempl. 

Herr Fleiſchmann. b. R. K. aus Erlang. 

Herr Geyersbach aus Franken. d. R. K. 

— Hirſching aus dem Anſpachiſchen, d. R. B. 

— Krafft aus Neuſtadt a. d. Aiſch. d. Gg. B. 

— Geheimerrath und Obriſthofmeiſter, Freiherr 
von Kuͤnsberg. 
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Frau von Kuͤnsberg, geborne von Stappel. 
Herr M. 


Fraͤulein von Metſch, Hofdame, hei Ihro Hoch 
fürdl. Durchl. der Frau Markgraͤfin von Batreuth 


Herr J. A. Fr. Muck aus Schwaben. d. Gg. B. 
— Pfeiffer aus Erlang. d. Ag. K. 
— J. S. Rehm aus Anſpach. d. Gg. B. 
— Regierungsadvokat Sand. 
— Gottf. Jak. Scholler aus dem Elſas. d. Gg. B. 
Fraͤulein von Schwarzenau. 
Herr Seiler. d. R. B. 
— Sciz An Baireuth. d. R. K. 
— C. E. Spieß. II. aus Anſpach. d. 69. B. 
— Hofmeiſter Steinbrenner. 
— Hofmeiſter Vollmar. 
— Wels aus Erlang. d. R. K. 
— Kammeriunker, Freiherr von Wieder. 
Frau Oberhofmarſchallin von Wildenſtein. 2 Ex. 
Reichsgraͤfin von Wittgenſtein. Hofdame bei Ihro 
Hochfuͤrſtl. Durchl. der Frau Markgraͤfin von 
Brandenburg Baireuth. 
Herr J. C. Fr. Wucherer aus dem Ritterſch. d. R. B. 
— Karl Zehelein aus Baireuth. d. R. B. 
Ungenannte 3 Exempl. 
Eybach. 
0 Sable „Reichsgraf von Degenfeld 
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Frankenberg. 
Herr Amtmann Wagner. 


Frankfurt. 
Demoiſelle Haiger. 
— — Raſcher. 
Herr Heinrich Anton Raſcher. 
Herr J. Heinr. Rauch. 
Gieſen. 
Herr Ernſt Roſenmuͤller. d. ſch. W. B. 
Herr Chriſtian Roſenmuͤller. d. ſch. W. B. 
Gnoͤzheim. 
Herr Pfarrer Herbſt. 
Gollhofen. 
Lerr Pfarrer Pfeiffer. 
Gotha. 
Fraͤulein Luiſe von Lichtenſtein. 
— — Dorothea von Lichtenſtein. 
Frau von Thuͤngen, geb. von Altenſtein. 
Goͤttingen. 
Herr Studioſus Schluͤtter. 
Graͤvenberg. 
Herr Hofmeiſter Hoͤppel. 
Hamburg. 
Demoiſelle Feyer. 
Ippesheim. 
Herr Chirurgus Krakhart. 
— Amtmann Schneider. 30 Exempl. 
Kirn. 
Demoiſelle Sofia Luiſa Luͤttiche. 
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Kizingen. 
Herr Rektor Hahn. 75 : 
— Joh. Chriſtof Kleinfeller. Kaufm. und Wein⸗ 

haͤndler. 


— Georg Nikol. Lipß. Kaufmann. 2 Exempl. 
0 Leipzig. 
Herr Profeſſor Eck. 
Herr M. d. R. B. 3 Exempl. 
Ludwigsburg. 


Freiherr von Killinger. Hochfuͤrſtl. Wuͤrtenb. Ritt⸗ 
meiſter des Gen. Lieutenant von Phulliſchen Gre⸗ 
nad. Regim. zu Pferde. 


Maienfels. 
Herr Pfarrer Leube. 2 Exempl. 
Markbreit. 
Herr Ernſt Guͤnther. Senator. 
— Sigismund Guͤnther. 
— Haͤrtel. Homme de lettres. 10 Exempl. 
— Seidel, 
Mitteldachſtetten. 
Herr Pfarrer Albert. 
Maoͤrelbach. 
Herr Pfarrer Hempelius. 
| Nenzenheim. 
Herr Pfarrer Goͤring. 
— Kantor und Gerichtſchreiber Schlez. 
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Neußes am Berg. 


Herr Vikarius Walther. 2 Exempl. 
— Pfarrer Weidenbacher. 


Neuſtadt an der Aiſch. 


Herr Dreſcher. Privatlehrer daſelbſt. 

— Ferdinand Oertel. d. ſch. W. B. 

Die Riedelſche Buchhandlung. 3 Exempl. | 

Herr Mich. Schaufler, Kollaborator an der Frie⸗ 
drich⸗ Alexanders Schule. 


Nuͤrnberg. 
Herr Joh. Albert Colmar. d. R. Doktor und 
Advok. 


— Joh. Andr. Friederich. d. R. Doktor und 
Advok. 


Frau Geheimeraͤthin und Ritterhauptmaͤnnin von 
Hutten. 2 Exemplare. 

Herr Hofadvokat Thon. 

Ungenannte. 5 Exempl. 


O x * 
Demoiſelle K. C. M. H* * 
Obereiſensheim. 


Demoiſelle Margaretha Kraus. 
— — Friederika Supf. 


Oberferrieden. 
Herr Juſtizrath Cella. 


* 
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Oberſteinbach. 
Herr Pfarrer Oberſter. 
Ä Oettingen. 
Herr W. Ch. Faulmuͤller. d. ſch. W. B. 
— J. Ph. Oppenrieder. d. ſch. W. B. 
Demoiſelle Roſina Maria Preu. 
Reuſch. 
Frau Hofraͤthin, Charlotte Zeitler. 
Regensburg. 
Frau Kommitialgeſandtin von Gemmingen. 
Rinteln. 
Herr Studioſus Koch. 
— Studioſus Schaaf. 
. 
Herr Richter T— d. 2 Erempl. 
| Schornweiſach. 
Herr Pfarrer Prell. 
Schwaningen. 
Fraͤulein von Gemmingen, Stiftsdame und Hofda⸗ 
me bei der nun hochſel. Hoheit. 
g Schweinfurt. 
Herr Konrektor M. Bach. 
Demoiſelle Brenner. 
Herr Diakonus M. Bundſchuh⸗ 
— P. W. Cx. 
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Demoiſelle F. D. 
Herr Joh. Elias Degner. d. ſch. W. B. 
— Karl Chriſtof Chriſtian Englert. 
— J. W. Grosgebauer. m 
— Hoſpitalkeller Kirch. | 
Die Leſegeſellſchaft daſelbſt. 
Herr Advokat M* x. 
Demoiſelle Muͤller. 
Herr S. F. S 
Herr Advokat Stepf. 
Fraͤulein Karolina von Truͤmbach. 
Segniz. 
Herr Verwalter Meyer. 
Herr Amtſchultheiß Arnold. 


Stuttgard. 

Freiherr von Breitſchwert. Herzogl. Wuͤrtenb. Lieu⸗ 
tenant des General- Feldzeugmeiſter von Au: 
geeiſchen Grenadier Regiments. 

Freiherr von Harling. Herzogl. Wuͤrtenb. Hofiun⸗ 
ker und Lieut. d. ten Komp. d. Leibg. zu pferd. 

Freiherr von Hofmann. Herz. Wuͤrt. Lieut. und 
188 des Gen. Maj. v. Gablenziſchen Inf. 

eg 

Herr Leuſinger. Herz. Wuͤrt. Kriegsraths Sekretär 
und Kaferneverwalter. 4 | 

Freiherr von Lichtenhain. Herz. Würt. Lieut. des 
Gen. Maj. von Gablenziſchen Inf. Reg. und 
vorgeſ. Offizier der hohen Karlsſchule. 

Freiherr von eilig: Herz. Wirt. Kammeriunker 
und Rittm. d. 2. Komp. d. Leibg. zu Pferd. 
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Freihert von Roͤder. Herz. Wuͤrt. Lieut. und Ad: 
jut. der 2 Komp. d. Leibg. zu Pferd. 


— — von Thumb. Herz. Wuͤrt. Kammeriunker 
und Lieut. d. 2. Komp. d. Leibg. z. Pferd. 

— — von Weckerle. Herz. Würt. Lieut. des 
Gen. Lieut. von Steiniſchen Inf. Reg. 

— — von Wellzien. Herz. Wuͤrt. Hofiunker und 
Lieut. d. 3. Komp. d. Leibg. zu Pferde. 

Sugenheim. 

Herr Amtmann Killinger. 

Demoiſelle Friederika Vogel. 

Herr Kandidat Weth. 


Waſſertruͤdingen. 
Herr Skribent Ammon. 
— Kaplan Billing. 
— Efribent Brandt. 
— Skribent Plempel. 
— Amtsſchreiber Nuͤmmelein. 
— Srribent Walber. 
Windsheim. 
Herr Doktor Med. Leipold. 
Wunſiedel. 
Herr Rektor Schlemmer. 
— Kammerkommiſſaͤr Sternekker. 
— Superintendent Wunderlich. 
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XV ‚ — 
N. S. 


Sollte zuweilen ein Name unter ein fremdes 
Wohnort gerathen oder ſelbſt verſchrieben feyn : 
ſo bittet man um guͤtige Nachſicht, die niemand 
verſagen wird, der die verſchiednen Handſchriften 
der Einſender und die Unbekanntſchaft des Verfaſ⸗ 
ſers der Gedichte, mit dem groͤſten Teil der ver 
zeichneten Perſonen bedenkt. 


Den Lefenden alles Gute! 


N bier geſammelte, Teils ſchon zerſtreut 
abgedrukte Gedichte, find Fruͤchte meiner 
Jugend, wo mich freilich die Muſe nur ſelten 
mit ihrer ganzen Freundſchaft beſuchte. Als 
ſolche, machen ſie demnach gerechten Anſpruch 
auf einige Nachſicht, und das um ſo mehr, da 
ich, mit meinen eignen Faͤhigkeiten noch unbe⸗ 
kannt, fait in ieder Art der Dichtkunſt“ Verſu⸗ 
che gewagt, und keinen zeltiſchen Barden, pros 
venziſchen Troubadour oder ſchwaͤbiſchen Minne— 
finger zum Einzigen Ziel meines Strebens geſeit 
habe. 


* Hier aber konnt' ich, ſo kompreß auch alles ge⸗ 
drukt iſt, von der ſatyriſchen Erzaͤlung und dem 
Sinngedicht, aus Mangel des Raums, doch 
keine Probe geben. 
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Dis ſei keineswegs als kriechende Schuzrede 
geſagt, um durch ſie die Barmherzigkeit meiner 
etwannigen Rezenſenten zu erſchleichen. Jung 
bin ich zwar, minder gelehrt und bekannt; 
ſcheue deßwillen aber nicht alzuviele meiner 
Zunftgenoſſen, fie mögen nun von ihren Höhen 
auf mich herab ſehen wie ſie wollen, ſcheue ſie 
eben ſo wenig als gelehrte Pedanten, die alle va— 
terlaͤndiſche Dichter verachten, 


Weil ſie nicht griechiſch und latein, 
Und nicht arabiſch ſchrieben. 


Das erhabne Anſehen ſolcher blinden Anbe⸗ 
ter der Alten, verraͤth einen geſchmakloſen Praͤ— 
zeptor, der nicht um Wahrheit und Schönheit 
zu finden, ſondern Vokabeln zu ſammeln ſie 
durchſchwizt : oder feine Ignoranz zu bergen, 
in dieſe Nebelkappe ſich ſtekket. Nur deßwillen 
ſei das oben erinnert, um Kenner zu verfichern, 
daß Eigenduͤnkel, durch vorgeſpiegelte Volkom— 
menheit, mir nicht den Weg zu ihr verengt ha— 
be; wenn man anders ein menſchliches Werk 
volkommen nennen darf. Dichtkunſt, gehoͤrt 

unter die Kuͤnſte, deren die Welt leichter als 
vieler andern entberen kan, die alſo ſo viel mehr 
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empfelendes fodern. Auch diß erkenn' ich, fern 
von allem Stolz und eingebildetem Verdienſt ſo 
vieler Meiſter, Geſellen und Jünger dieſer Kuͤnſte. 


Die wenigſten Stüffe der Sammlung find 
erotiſchtaͤndelnden Innhalts: Ich fuͤrcht' alſo 
nicht, Gelegenheit gegeben zu haben, mich in 
die Klaſſe empfindelnder Muͤſſiggaͤnger zu ſezzen, 
die in ihrer Roſenlaube, bei Nektar und Ambros 
ſia, keine Beſchaͤftigung kennen, als Minnes 
liedchen an's Liebchen zu leiern. So wenig ich 
mit dieſen Baͤnkelſaͤngern, ewig um's Herzchen 
einer Minne zu gaukeln geſonnen war und bin, 
eben ſo wenig wolte mir der ſchwuͤlſtige, oft 
lohenſteiniſche Ton, einiger Aeroſtatiker behagen, 
die immer wo nicht dem Sirius zufliegen, doch 
wenigſtens cecropio cot hurno auf unſerm Par⸗ 
naſſe herum ſtrozzen, und auf Koſten der Ehre 
fremder Nationen, vorzuͤglich der Franzoſen, 
deutſchen Bardenpatriotismus ſchnauben. 


Die Ausgabe meiner Gedichte ſelbſt, wird 
ohnehin keiner Apologie beduͤrfen, ob ich gleich 
durch ſie, die iezige Suͤndflut von Dichtereien 
um eine Welle vermehre; denn was ſchadet's, 
wenn ein Wanderer feine Reiſeflaſche in den aus⸗ 
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tretenden Rhein gieſt — oder, mit Shakeſpear zu 
reden, einen Reiſebuͤndel in's brennende Troia 
wirft 2 


So ſorglos ich aber um dieſen Vorwurf meine 
Gedichte dem Publikum angekuͤndet: ſo aͤngſtlich 
war ich um ihre genaue Ausfeilung bekuͤmmert, 
auf die ich ſo viel Zeit und Muͤhe gewendet, als 
nur immer unumgänglichere und nuͤzlichere Ge— 
ſchaͤfte vergoͤnnten. Lebte ich in einer weniger 
iſolirten Lage: ſo wuͤrde freilich die Kritik eini— 
ger meiner Dichterfreunde mehr als die blos 
Eigne, zu ihrer Verbeßrung beygetragen haben; 
ob aber die mitunterlaufende Breloken deßwillen 
ganz verwerflich find, mögen Kenner beurtei— 
len — nur nicht, bevor ſie, die hie und da 
in das Verzeichniß der Gedichte eingeruͤkten 
Anmerkungen geleſen haben. Die wichtigſte 
Veraͤndrungen trafen die wenigen Gedichte vom 
Jahr 78 und einige von 79; denen ich aber, 
ob gleich einige mehr umgearbeitet als verbeſſert 
ſind, dennoch das Recht der Erſtgeburt nicht 
verſagen wollte. Das einzige Gedicht Karl und 
Sofia, womit ſich die Sammlung eroͤffnet, 
iſt vorgeruͤkt, und gehört eigentlich in's Jahr 83 5 
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aus gewiſſen Gruͤnden wollt' ich ihm aber den 
Vorſiz einräumen, der ihm, wo nicht dem 
Wehrte, doch der Groͤſe nach zukoͤmmt. 


Die , von ausländifchen Dichtern entlehnte 
Stuͤtke, find zum Teil ſo traveſtirt, daß Nie 
dem Original weniger als Mir verdanken, wo— 
von die Schaͤferwelt, Seite 102, mit Greſſet's 
Siecle paſtorale verglichen, Beweis ſeyn mag. 


Einige der Epiſteln, haben vielleicht, fuͤr 
eine betraͤchtliche Zal der Leſer, wenig intereſſan⸗ 
tes; da ſie aber an Freunde gerichtet ſind: wird 
man mir vergoͤnnen auch der Freundſchaft ein 
Opfer gebracht zu haben, wenn es ſchon nicht 
für alle Leſer einen gleichſuͤſen Geruch giebt. 


Den Befoͤrderern meines Unternehmens, 
deren Namen vorgedrukt ſind, ſag' ich ſchluͤßlich 
den empfundenſten Dank, und wuͤnſche ſie in 
ihrer Erwartung nicht getaͤuſchet zu haben. 
Das einzige Verſprechen, ſelbſt die Korrektur 
zu uͤbernehmen, konnt' ich, wegen des unge— 
heuern Schnees und daraus erfolgten Gewaͤſſers, 
an einem 2 Stunden von mir im Thal gelegnen 
Drukorte, nicht erfuͤllen, und bitte daher wegen 
der ungleichen Schreibart , der zuweilen nicht 
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ganz richtigen Interpunktion und verſchiedner am 
Schluſſe gemeldeten, Drukfeler um Vergebung, 
die bei einem Manuffripre unvermeidlich waren, 
das der Verfaſſer, in Hofnung ſelbſt Korrektor 
ſeyn zu koͤnnen „ etwas nachlaͤßig geſchrieben 
hatte. a 


Zufrieden, wann meine Leſerinnen und Le— 
fer nicht unzufrieden ſind, ift- mein einiger 
Wunſch, durch den Ergus frommer Empfin⸗ 
dungen, empfaͤngliche Herzen zu ruͤhren, durch 
froͤlichen Geſang zu erheitern, und durch leich⸗ 
tern Scherz keines zu aͤrgern; 


„Kein blaues Auge weine die Blumen naß, 
Die meinen Todenhuͤgel beduften; falls 
Ich Leder toͤne, welche Deutſchland 
Schaͤnden, Laſter und Wolluſt haus 
’ chen! 4 
Und nun — 
Tu qui longa potes diſpendia ferre viarum, 
i liber, abſentis pignus amiciti -k. 


Ippesheim in Franken, am 30 März 
17 8 4. 


Vermiſchte 


Gedichte. 


rata teſtudo? — 0 lahoriuu 
Dulce lenimen! mihi cunque ſalus 
Rite vocanti. 


Hor. L. I. Od. xxxiII. 
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T. 
Karl und Sofia 
ein erzaͤlendes Gedicht. 


— 


N. dem Ufer des Mains, an froͤlichen Trau⸗ 
bengebirgen, 

Lieget ein Doͤrſchen, bewohnt von vierzig gluͤck— 
lichen Bauern. 

Kein gewaltiger, rrichshochwohlgebohrener Jun⸗ 
a ker, 

Trinket aus goldnem Pokal den Schweis des lech⸗ 

zenden Landmanns, 
Oder erlaubet dem ſtolzen, opfergierigen Richter, 
Aus nach Ae Schaͤzzen, auf Bauernblute zu 


| feegeln. 
Kaum entſchlummert der Säugling fo fanft am 
Buſen der Mutter, 


Als die Leutchen des Orts in ihren laͤndlichen 
Huͤtten. 


4 


Mitten im Dorfe fiehet der Sitz des ehrlichen 
Ritters, 

Luſtig und ſchoͤn, im Geſchmack der ſuͤſen einfäl- 
tigen Zeiten, 

Nicht verſchwenderiſch praͤchtig erbaut, auf Koſten 
des Fuͤrſten, 

Der, das Dorf ſich verpfaͤndend, die ſchweren 
Summen ihm darlieh. 

Rings, in gleicher Entfernung, umwehn das niedliche 
Schloͤßchen 

Suͤſe Kaſtaneenbaͤume, mit Ruhebaͤnken im Schat⸗ 
ten; 

Wo die Jugend des Dorfs, ſich nad) volende- 
ter Arbeit 

Lagert, den langen Abend ſich bald mit Mähr: 
chen verkuͤrzend, 

Bald ein laͤndliches Lied, das ſelbſt ihr Pfarrer 
ſie lehrte, 

Bald einen Tanz bei ſchnarrendlauten Schalmeyen 
| beginnend. 

Zween weislokkige Knaben des Schaͤfers, flöten 
die Stuͤkchen 

Die ſie einſam erlernt, der iungen muntern 
Geſellſchaft. 


Jugendlichfroh, ſah oft der graue Ritter 
vom Schloſſe, 
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Naͤchſt der holden roſenwangigen Tochter. Die 
Gattin 

Gleichen Sinnes, entſchlief vor Jahren, und 
ruhet im Schatten 

Unter der Linde des Gartens. An deren Stamm 
ward geheftet, 

Schoͤn in Erz, der Name der Frommen, und 
ach! die betruͤbte 


Stunde des Tods. Den Huͤgel umwoͤlben Ro⸗ 
ſen und Efeu. 


Eines Abends, da wieder der doͤrfliche Rei⸗ 
hen die Bäume 
Tanzend umflog, ſprach Woͤlmor, der ehrliche 
Ritter, zu Heinrich, 8 
Einem ſeit dreiſig Jahren getreuen herzlichen 
Diener: 
Bring mir den jungen Leutchen, fie lechzen ger 
wis bei dem Tanze, 
Brot und gelbe Butter mit Kaͤs, und Wein 
zur Erfriſchung. 
Sprachs, und Beifal laͤchelt ſein Heinrich, die 
Freude der Jugend, 
Naͤchſt der lauten Geſundheit, dem Herrn getrun⸗ 
ken, erwaͤgend. 
Luſtig ſchwang er die Muͤz' an der Tuͤre des 
Schloſſes und nikte 
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Laͤchelnd hinaus und hielt die Fauſt, als tränf 
er, zum Munde. 

Klatſchend erwidern die Jungen den Wink und 
kitternd die Maͤdchen. 

Drauf befolgt er behend die ihm gegebne Be⸗ 
felek 

Trinket und eſſt, ſprach er, und eilt der Ge⸗ 
ſelſchaft entgegen: 

Jung war ich auch und froͤlich wie ihr, und 
heute noch huͤpfet 

Jung mir im Leibe das Herz, im Reihen froͤlicher 
Jugend. 

Drauf verteilt' er die Glaͤſer, und grif mit ner⸗ 
vigter Rechte 

Seinen Ane Krug von brauner Erde beim 
Haͤnkel, 

Deß sgubede Muͤndung der Wein izt blin 
kend entperlte. 

Küingtling „ klangen die Gläfer umher: Es leb' 

unſer alter 

Gnaͤdiger Herr in dem Schloſſ', mit feiner gnaͤ— 

digen Jungfer ! 


Alſo jauchzten die Jungen, und leerten ih: 
re Pokale 

Mit gebogenem Nakken, und ſchwangen, freund: 
lichen Laͤchelns, 
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Hoch und ſtolz ſie empor. Da ſprach der eine 
zum andern: 


Waͤr' doch unſer Herr Pfarrer auch da! 
fuͤrwahr es erfreute 

Bis in die Seel' den redlichen Herrn. Er ſtö⸗ 
ret ia niemals 

Unſre Freude. Genießt der Jugend, ſo ſagt 
er, nur meidet 

Böſes, ihr liebe Kinder! daß euch der Luſt nicht 
gereue. 

Freilich riefen wir izt ein wenig zu laut unſer 

Vivat! 

Doch, wenn wir ihm erklaͤren: Es galt der 
hohen Geſundheit 

Unſers gnaͤdigen Herrn und feiner gnaͤdigen 
Jungfer: 

Wird der Alte gewis recht herzlich uͤber uns 
lachen. 


Alſo ſprachen die Leutchen vertraulich eines 
zum andern; 

Kehrten dem eiſernen, ſchoͤn mit Drachen und 
Tulpen geziertem 

Thore des Schloſſes den Ruͤkkten. In ihrer 
Mitte ſtand Heinrich; 

Hielt den gemodelten Krug von brauner Erde 
5 beim Haͤnkel, 
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Aemſig die Zecher, wie einſt Hefaͤſt die Got: 
ter , bewirthend. 

Eben hatt’ er die Glaͤſer gefuͤllt — da ſcholl 

eine Stimme A 

Hinter dem Ruͤkken, und ſchrekt den frohen doͤrf⸗ 
lichen Reihen : 

Gruͤſſ' euch Gott miteinander! was macht ihr 
denn da vor dem Schloſſe? 

Huͤpft ja wie Boͤlchen und iauchzt⸗⸗ Hier fiel 
dem eifrigen Redner, 

Eh er das Gleichnis volendt, der Mann mit 

dem Krug in die Rede, | 

Der ihn zum gnaͤdigen Herrn vor einer Stunde 
beſchieden : 

Lieber Herr Pfarrer! es galt das Jauchzen der 
hohen Geſundheit 

Meines gnaͤdigen Herrn und unſers gnaͤdigen 
Fraͤuleins. 

Nun, wenn das iſt, verſezt der liebliche Red⸗ 
ner von Pylos, 

Mag es ſo hingehn. Nur ſeid beſcheiden und 
maͤſig ihr Kinder ! 


Sprachs; da ſtanden die Jungen umher, 
die ſammtenen Muͤzzen 

Unter dem Arm, und ſtreiften dankbarfreund⸗ 
lich die Fuͤſſe; 


* 9 
Wem machten die Dirnen den Kniks: Da 
trat der beredtſte 


Aus ihrer Mitte hervor und reicht' ihm traulich 
die Rechte. 


Gelt! ſie erlauben uns doch, ſprach er, mein 
lieber Herr Pfarrer, 

Unfre gefuͤllte Glaͤſer auf ihre Geſundheit zu 
trinken? 

Kaum beiah’t der Magiſter das Wort mit freund: 
lichem Nikken, 

Riefen ſie alle vereint: Es leb der alte Herr 
| Pfarrer! 


Wol gefiel es dem Alten; doch dacht' er 
bei ſich betroffen: 

Ei, das wollt' ich ia nicht, nur eine ſtille Ge⸗ 
ſundheit — ! 

Eh er noch aber mit ſeinem Stande die laute 
Geſundheit 

Abzuwaͤgen vermocht, rief ihm der Herr von 
dem Schloſſe: 

Kommen ſie doch, mein lieber Herr Paſtor! — 
und alſo verlies er 

Seinen Befel wiederkaͤuend den Kreis der luſtigen 
Jugend; 


Gieng, und pochte geſchikt an die offene Tuͤre des 
Zimmers, ) 


) Eine fraͤnkiſche Sitte, auch an geoͤfnete Tuͤren zu pochen 
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Wet dann traulich den Herrn, und ſucht in 
kuͤnſtlicher Rede 

Nun ſich wegen des tollen Vorfals im Hof zu ent⸗ 
ſchuld'gen. 

Freundlich druͤkket ihm dieſer die Hand, die Rede 
verweigernd; 5 


Sezt ſich mit ihm auf's weiche, polſternde Sofa 
und reichet 


Unſerm Magiſter die goldne Doſe mit ſpaniſcher 


Kleie, 

Die er behend mit einer duͤrren Prieſe Ma⸗ 
kokko, 

Klopfend die glatte Lorenzodofe , traulich er: 
wiedert. 


Drauf begann der ehrliche woͤlmor fol⸗ 
gende Rede: 

Lieber Herr Paſtor! ſie wiſſen daß laͤngſt mein 
Neffe von Hochburg 

Meine Sofia ite die ihn nicht ungern ge: 
ſel ven. 

Alt bin ich nun und nahe dem Grabe. Mein 
einziges Wuͤnſchen 

War, wie leicht zu errathen, bisher: noch 
vor meinen Ende 

Meine Fieke, die iezt ihr achtzehntes Jahr ans 
getreten, 


Gluͤklich verforget zu ſehn. Bei dieſen ſtottern⸗ 
den Worten 

Hieng dem ehrlichen Greis an ſilberner Wimper 
die Traͤne, 

Und die Zunge verfagte den Dienſt ihm bei der 
Erzaͤlung. 

Vol Empfindung verlies er den Siz und gieng 
an das Fenſter, 

Hub die kahle, glaͤnzende Stirn zum Himmel 
1 und weinte. 


Hinter ihm ſtand der wakkere Pfarrer, und 
wiſchte ſich heimlich 

Zwo entgleitete Traͤnen mit flacher Hand von 
den Wangen; 

Eine erpreßt von Furcht den alten Herrn zu 
verlieren, 

Eine von Fteude wegen der nahen Vermaͤlung 
der Tochter. 

Nach einer Pauſe von wenig ſtillentflohnen Mi⸗ 
nuten, 

Brach der Pfarrer die Stille mit einem feſtlichen 
Gluͤckwunſch, 

Der auf den Lippen erſtarb, als ihm der Ritter 
verkuͤndet: 

Morgen fol ſchon die Trauung geſchehn. Die 
Reiſe des Fuͤrſten 


12 1 

Noͤtiget Karln zur ſchnellſten Volziehung, um 
meine Sofia 

Mit nach Frankreich nehmen zu koͤnnen; wohin 
auch die Fuͤrſtin 

Mitzureiſen entſchloſſen, in Karls und Fiekens Be⸗ 
gleitung. 

Halten ſie denn mit einer erbaulichen Rede ſich 
fertig! 


Morgen? frug dieſer erichroffen , und 
nieſte von ſpaniſcher Kleie, 

Ungewoͤnlichem Futter für feine Naſe, gerei: 
ö zet; 

Morgen? wo iſt denn der Braͤutgam? mit ho⸗ 
her Erlaubnis zu fragen. 

Heute wills Gott, wird er noch erſcheinen verſez⸗ 
te der Ritter 

Seinem ſchwizzenden Pfarrer, der ungehalten die 


Stirne 
Ueber der nahen Rede ſich rieb; noch ganz um 
entſchloſſen: 


Ob er zum Text die Namen der Braut und des 
Braͤutigams nuͤzte; 

Ob er die groſe Gefar der Herzensguͤte, am 
Hofe, 

Der ihm fremder noch war als Chokolade den 
Bauern; 
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Oder die Wappen der beiden Verlobten wizzig er⸗ 
klaͤrte? 


Hier trat Fraͤulein Sofia mit einem eicht in das 
Zimmer. 

Bluͤhend und roſenfarbig war ihre iungfraͤuliche 
Wange 7 

Roͤter vom ſchimmernden Licht. Ihr Blik weiſ— 
ſagte die Ankunft 

Ihres Geliebten, deß weiſes Geſpann von Fern' 
ſie erblikket. 

Doch, der ſchwizzende Pfarrherr vergas, in fies 
fen Gedanken, 

Seinem gnaͤdigen Fräulein den ſchuldigen Gluͤck— 
wunſch zu zollen. 


Knaben ſind kaum verwirrter als er, wenn 
dikke Scholarchen, 

Ungebeten, mit weiſer Miene die Schule be⸗ 
ſuchen. 

Angſtvol ergrif er den ſpizzigen Hut, und eilte die 
Treppe 

Ohne die ihm mit Weine gereichte Flaſche zu 
koſten; 

Aber auch ohne Glüͤckwunſch zu ſagen und Abſchied 
hinunter. 


Erſt am Thore des Schloſſes erwacht er aus 
der Betaͤubung, 


14 — 4 

Unentſchloſſen, ob er, die vergeſſne Pflicht nach⸗ 
zuholen, 

Wolle zuruͤkgehn, oder es lieber auf morgen ver: 
ſparen? 

Alſo waͤlt' er und ſtand — . Da rollt' im wol: 
kenden Staube, 

Laͤngs der Straſſe daher ein Wagen mit wiehren⸗ 
den Roſſen, 

Die ein bärtiger Diomedes gewaltig regierte. 

Kaum entwiſchte der Prieſter dem Rad, als ie 
ner ſich ſtraͤubend, 

Lautaufdonnernd und kuͤhn, des Thores Pfeiler 
umlenkte. 


Karl von Hochburg entſchwang ſich izo dem 
Wagen und eilte 

Nach des Schloſſes Stufen , wo feine holde 
I Me Sofia 

Sehnſuchtsvol erwartend, die beiden filbernen 
N Arme 

Gegen ihn ſtrekte, und ſank an ihren Buſen 

verſtummend. 

Wie die oͤſtliche Roͤte, die blaͤßre Wange des 
| Wandrers 

Gluͤhender faͤrbt; fo hiengen ſich beide zaͤrtlich 
. Verlobte, 

Feurig erroͤtet, mit Blikken geſtillter Sehnſucht 
am Halſe, 
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Kuͤßten ſich laut und flogen hinauf die erleuchte⸗ 
te Treppe. 
Oben empfieng den ſchoͤn wie Huͤon gebil⸗ 
deten Juͤngling, 
Vaͤterlichkuͤſend, mit heiſen Traͤnen det ehrliche 
Ritter; 
Ihn vor der Tuͤr' zu empfangen hatt’ er Sofieen 
vergoͤnnet. 
Unten im Hofe des Schloſſes, war noch 
die junge Geſelſchaft 
Weidlich beſchaͤftigt mit dem vom Herrn empfan— 
genen Schmauſe; 
Stand ; und frug ſich, was wol die zaͤrtliche 
Schmaͤzchen bedeuten? 
Stug „und errieth es auch leicht, was ihr 
nach wenig Minuten 
Heinrich beſſer erklärt , durch den fie den herz 
lichen Gluͤckwunſch, 


Den ihr Pfarrer vergas, dem iungen Paar 


hinterbrachte. 


Waͤhrend der Zeit hatt' unſer Herr Paſtor 
die gothiſche Hütte 


Schnellen Fuſſes erreicht, den ſpizzigen Hut auf 


den Stekken 


In die Ekke geſtellt, und ſeiner raͤthlichen 


Hausfrau 


Rur mit wenig geflügelten Worten die Nachricht 
verkuͤndet, 


Weislich aber den ſchlimmvergeſſnen Gluͤckwunſch 
verhelet. 


Was? das Fräulein Sofia? rief ſchalkhaft 
die Tochter des Pfarrherrn, 

(Amors Köcher in ihren ſchwarzen rollenden Au— 
gen — ) 

Was 2 das Fräulein Sofia? ſeht doch!! wir 
| giengen ia beide 

Lieber Papa! zuſammen zuerſt zu dem Nachtmal. 
Und nicht ſo? 

Lag nicht Mama zugleich mit der gnaͤdigen Frau 
in den Wochen? 


Freilich verſezt die raͤthliche Mutter — 
Gott habe ſie 1 f 

Nur zwei Tage zuvor gieng ich So ſchert 
euch und e 

Mir izt die Ohren nicht voll! rief ungebehrdig 
| der Alte: 

Meint ihr denn wol, man ſchuͤttelt vor ſolchen 
hohen Perſonen 

Nur fo die Reden flugs aus dem Aermel? — 
Hier taucht' er bedaͤchtig 

Seinen zerkaͤuten Kiel ins Dintenfaß, ohne zu 
wiſſen 
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Ob er nicht wuͤrde noch zehnmal vor dem Ge⸗ 


brauche vertrocknen. 
Beide beten zwar noch die Menge Fragen im 


Munde; 

Hielten f e aber, ſo ſehr ſie immer die weibliche 
Neugier 

Druͤkte, e ‚ den Zorn des geſchaͤftigen Vaters 

zu meiden. u 

Saft eefchäftiger noch, als er auf feinem 
Muſeo, 

Herrſchte ein weisbeſchuͤrzter Koch in der Kuͤche des 
Schloſſes. 

Hier ſaß eine rotbäͤktige Hausmagd im Winkel und 
zupfte 

Einen N Faſan, der ſchon zur Hälfte ent: 
fiedert ; 

um ihre Fuͤſſe verſchanzt mit fi lberflaumigen 
Gaͤnſen 7 


Goldgeſpiegelten Enten, geſprenkelten Huͤhnern 
und Voͤgeln. 

Bei der geſchaͤftigen Dirne ſtand fhmäzend Hein: 
| rich und kloͤppelt' 

Klingend mit blankem Stoͤſſel Gewuͤrz im ehernen 
| Moͤrſel. 

Dort trieb keuchend der Koch, mit ſchleunig rol⸗ 
0 lender Walze 
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Taig in die Weite, und ſchlug die Arbeit wieder 
| zuſammen. 

Kluͤger als er ſaß auf einem Schemel der Lehrling 
| und naͤſchte 

Heimlich von Zukker, Mandeln und Eiern den 
Taig den er ruͤhrte. 


Siefnacf nnend und ſtumm lag während def: 
fen im Lehnſtul 

Einer der wichtigſten Maͤnner im Dorf, der — 
weiſe Herr Schultheis, 

Beide Haͤnde geſtemmt an beide mooſigte 
Bakken. 

Drauf verſammelt' er fuͤnf der kluͤgſten Nachbarn, 
und laͤchelnd 

Hub er izt an, des lauten Beifals im Voraus 

verſichert: 

Wißt ihr was neu's? daß morgen die gnaͤdige 
Jungfer getraut wird! 

Doch, wir haben nun nicht die koͤſtliche Zeit zu 
verlieren. 

Seht! wir muͤſſen nun wol ein kleines Geſchenk 
bei der Hochzeit 

Machen, und was? — Ei ia! das weis der 
Herr Schulz ia am beſten; 

Sprachen die ehrlichen Nachbarn, und ſelbſtgefaͤl⸗ 
lig begann er: 
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Seht! ich daͤchte, nach meinem Erachten, 
wir legten zuſammen, 

Kauften dann eine geſprenkelte ſchoͤne Kalbe, die 
zierten 

Rings um den Hals die Jungen mit Bux und 
blinkenden Flittern; 

Jedes Mädchen im Dorf knuͤpft ihr ein Band 
um die Hoͤrner: 

Iſt das geſchehn, ſo puzt ſich ein huͤbſcher Purſch 
| aus dem Dorfe, 

(Weiſe Hoſen und Struͤmpf, ein roter ſcharlakke⸗ 
ner Bruſtlaz, 

Nebſt einem langen baͤndergezierten Staͤngel im 
Knopfloch, ) 

Stuͤnde nicht übel dazu —), der führt die Kalb' 
in den Schloſſhof. 

Hinter ihr gehn Muſikanten mit Harfen, Pfeifen 

und Geigen; | 

Dann die Mädchen im Dorf von funfzehn Jah⸗ 
ren und drüber , 

Alle mit Kraͤnzeln im Haar. Zulezt die Jungen 
; im Feſtrok. 


*) Roſmarinſtengel, find in Franken bei feſtlichen Gele⸗ 
genheiten unter den Chriſten ſo unentbehrlich, als 
den Juden ihr Esrogh am Lauberhuͤttenfeſt. 
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Ich, was mich anbelangt, geh pflichtgebührend 
zur Herrſchaft; 

Wünſch ihr Gluͤk, und ſchenk' im Namen des 
Dorfes die Kalbe. 


Sprachs, und ſah den lauſchenden Nachbarn 
ſtolz in die Augen; 

Kaum durchſchaurt die gaͤhnende Kirchenverſamm⸗ 
lung ein iunger 


Redner ſo dreiſt und ſtolz nach ausgeſprochnem 
Amen! 


Drauf verſezten die ehrliche Nachbarn: Er 
weis es am beſten 


Wie man am kluͤgſten es macht bei ſolcher ſtatt⸗ 
licher Hochzeit. 

Doch den Leuten wird traun! fein Einfal herz 
lich behagen. 

Ja! das hoffen wir auch, rief laͤchelnd der weiſe 
Herr Schultheis, 

Und eroͤfnet das Werk des folgenden Tags der 
Gemeine; 

Schikt einen Boten zur Stadt um Flittern und 
mancherlei Baͤnder 

Schleunigſt zu holen, indes er den Kauf der 
Kalbe beſorget. 

Aengſtlich hatte die Nacht der Prieſter im 
Bett' ſich gewaͤlzet, 
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Hundertmal ſeine geliebte Hälfte erwekt und gaͤh⸗ 
nend 

Faſt r vor Anbruch des Tags das blaue Ehbett ver— 
laſſen; 

Bald mit luͤſternem Blik des Schloſſes rauhen: 
den Schornſtein, 

Bald mit klopfender Angſt den goldnen Zeiger 
des Kirchturms, 

Bald das Konzept der Rede beſchielt, als Hein— 
rich hereintrat. 

Donner war ihm der gnaͤdige Grus und Ruf zu 
der Trauung. 

Schleunig ergrif er die weiſe Peruͤk“ und ſtand 
vor dem Spiegel, 

Ruͤkt' und ruͤkte mit zitternder Hand — da 
ſprach ihm die Hausfrau, 

Schoͤn mit langen Manſchetten und ſammtner 
Mantille behangen, 

Troſt ins wankende Herz, mit dieſen zaͤrtlichen 
Worten: 


Vaͤterchen , friſch! hier find das Kleid, 
der Korrok und Umſchlag. 

Haſt ia ſo manch' erbauliche Predigt am Feſt⸗ 
| wie am Sonntag, 


Freitagspredigten, 1 ka und Leichenſer⸗ 
monen , 
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Alle zum gnaͤdigſten Beifall der hohen Herrſchaft 
gehalten. 
Komm' doch, wir gehn mein Schaͤzchen! damit 
ſie im Schloſſe nicht warten. 


Weib! antwortet der Prieſter, du ſprichſt 
wie gedrukt, doch ihr Weiber 


Meint es flieſen die Reden ſo leicht wie Garn aus 
dem Wokken. 


Sprachs, und trug ſi ch mit minder zagenden 
Schritten zum Schloſſe. 

Neben ihm kehrte mit kreppenem Schlepp die 
raͤthliche Hausfrau 

Aemſig die Straſſe, daß ſich der woͤlkende Staub 
auf die Lunge 

Ihres Vaͤterchens ſezte und ſaures Huſten erregte. 


Alſo kamen ſie beide zum Schloſſ wo ſchon 
an der Tuͤre 

Karl fie gnaͤdig empfieng. Sich tiefverneigend 
erwiedert 

Unſre Matrone faſt iegliches Wort, bis endlich 
der Junker, 

unter der Sammtmantille beim Arm ſie faſſend, 

hinaufſtieg. | 

Noch vom Staube beſchwert folgt ihnen raus 
ſpernd der Alte. 
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Fraͤulein Sofia, das kaum den ehrlichen 
Pfarrer gehöret , 

Gieng ihm entgegen. Die ſchoͤnen blauen Augen 
f umwoͤlkte 

Schwermut. Da ſprach ſie, die haarigten Haͤn⸗ 
de zaͤrtlich ihm druͤkkend: 

Lieber , herzlicher Mann! mit Dank und Tra 
nen gedenk' ich 

Heute der guͤtigen Sorge, womit ſie Beſter! 
mich lehrten. 

Nur eine Bitte... Hier unterbrach das Schluch⸗ 
| zen die Rede. 


Karl uͤbernahm ſtandhafter das Wort und 
| kuͤſſet' ihn dreimal: 
Wuͤrdiger Mann! nur Eine Bitte noch, eh fie 
uns trauen. 

Meine Geliebte und ich, wir ſaͤhn ſo gerne 
das Buͤndnis 

Unſrer Liebe am Grab der beſten Mutter ge: 
ſegnet. 

Ach! ſie liebte Sofieen mit wandelloſeſter Liebe! 

Liebte als Knaben auch mich, und freute ſich ſicher 
mit Traͤnen 

Saͤh die Fromme den heutigen Tag mit ſterblichen 
Augen. 

Vater und Mutter verliefen mich früh — Ihn 
ſtuͤrzte der Krieger, 
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Sie der toͤdende Gram. Auch ihre Aſche zu 
ſegnen 

Falle die Zaͤre aufs Grab der zwoten Mutter, und 
bitte 

Flehend zu Gott, Ta Leben des einzig übrigen 
Vaters. 

Traͤnen entſanken bei dieſen Worten den beiden 
Verlobten, 


Tränen dem redlichen Prieſter, Traͤnen der raͤth— 
lichen Hausfrau. 


Schweigend giengen ſie nun in's Zimmer zur 
| lauten Geſelſchaft, 

Wo ſo freundlich und ſchoͤn wie im Leben, das 
Bildnis der Mutter 

Auf die Verlobten gleichſam herabſah. Nur we⸗ 
nige Gaͤſte 

Fuͤllten das Zimmer, als Zeugen der frohen, feft: 
lichen Trauung. 

Zween benachbarte Ritter, des Alten biedere 

Freunde, 

Beide ſchon grau, mit ihren Töchtern, Sofieens 
Geſpielen: 

Karls vertrauteſter Freund, ein guter beſcheidener 
Juͤngling, 

Zwar nicht ädel von Ahnen und Wappen; doch 
beſſer als dieſes, 
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Aedel durch eigenen Wehrt, ein Sohn des alten 
Verwalters, 
Karls vertrauteſter Freund auf Akademieen und 
Reiſen: 
Ettliche Prieſter und drei Beamten von naͤh⸗ 
lichen Doͤrfern. 
Karl ergrif in dieſer Verſammlung die Hand 
f der Geliebten, 
Fuͤhrte fie vorwaͤrts und hieng mit braunen funkeln⸗ 
x den Augen | 
Starr am blauen, milder belebtem Auge des 
Maͤdchens; 5 
Eines ſchoͤpfte vom andern iunge Traͤnen der Liebe. 


Alſo giengen fie ab, von allen Freunden be: 
gleitet, 

Weis mit Farbe der Unſchuld geſchmuͤkt, zum 
Grabe der Mutter, 

Wo, im harrenden Haufen des Volks, von 
mancherlei Saiten 

Simfonie fie empfieng, wie ſuͤſes Nachtigallfloͤten. 

An die eine Seite des Grabs trat izo das 
Paͤrchen, 

An die andre der Paſtor des Dorfs, und hub 
ſeine Rede 

. mit zierelndem Prunk, im maͤnnlichen To⸗ 
ne, gefuͤlvol, 
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Paſſend und dreiſte nun an. Vom Grab der 
ſchlummernden Mutter 

Stroͤmte Begeiſtrung und Mut ins Herz des za⸗ 
genden Redners. 

Al. die Rede vollendt, ſank knieend das 
y liebende Paͤrchen 

Nieder aufs Grab und nahm den Segen des 
weinenden Prieſters. 


Nun gieng freudig der Zug in das Schlof, 
wo rauchend die Tafel, 

Weisbedekt, mit koͤſtlichen Speiſen beſezt, fie er: 
wartet. 

Weidlich zechten die Gaͤſt' und tranken aufs Wol 
der Getrauten 

Manchen Pokal. Die geiſtlichen Herrn vergaſen 
in kurzem 

Nachzuſpaͤhn den Namen der ſeltnen Ruͤchten und 
Weine, 

Troz dem weiblichen Zank, der ihrer Ueberſicht 

drohte. | 

Siehe! da kam der weiſe Herr Schultheis 
buͤtkkend ins Zimmer, 

Streifte maͤchtig den Fus, und wuͤnſchte Gluͤk zu 
der Trauung; 


Reichte dem jungen Paͤrchen die Hand, und 
kuͤndete ſtotternd 
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An, den feſtlichen Zug der Jugend, und bat 
um Erlaubnis 


Ihnen im Namen des Dorfs die iunge Kalbe 
zu ſchenken. 


Alles eilte zum Fenſter, und alle freuten 
wie Kinder 

Sich der Probe der zaͤrtlichſten Lieb’, indes der 

Herr Schultheis | 

Suͤſen Malakka verſchlang aufs Wol der hohen 
Geſelſchaft. 

Beide Getraute flogen hinunter die Treppe zur 
jungen 

Schoͤngeſchmuͤktten Verſammlung und dankten herz 
lich den Leutchen. 

Farl erbat ſich den Kranz, Sofia die Baͤnder 
der Kalbe. 

Heinrich fuͤhrte das Thier in den Stall, indes 
ſich die Jugend 

Nach gegebnem Befel ,„ in eines der unterſten 
Zimmer 

Lagert, wo ſie mit mancherlei Ruͤchten und Wei: 
nen bewirtet 

Fürſtlicher zechten als ie. Der weiſe Schultheis 

aleine | 

N ſich, ſtolz auf die ihm vergönnte Ehre, 

zur Tafel. 
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Laute Fiedeln erſchallten im Kreis der 
doͤrflichen Jugend; 

Suͤſer melodiſch erklang Muſik im oberſten Stok— 
werk. 

Tanz und Springen, beſchlos, in hoher und 
niedrer Verſammlung, 

Einen der ſchoͤnſten Tage des Lebens, den ſelbſt 
die Magiſters 

Unſymboliſch, mit Tanz und uͤppigen Spruͤngen 

begiengen. 

Noch iſt bluͤhende Wolfahrt im Dorf des ehrli⸗ 
chen Ritters; 

Grau und betagt erwartet er ohne Zagen den Ab: 
ſchied 

Den nicht Seufzer und Traͤnen gedruͤtter Un⸗ 
ſchuld erſchweren. 

Kuͤſſend den Enkel, der ihm aus ſuͤſer Umar⸗ 
mung der Liebe 

Beider, wie Fielding's Tom und Fieke begluͤk⸗ 
ten , entſproſſen, 

Segnet er noch die Feier, die ich zu ſchildern 
verſuchte. 
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2. 


Die Wittwe zu Zarpat. 


1 778. 


Ela der Tisbite kam 
In ſchwerer Hungersnot f 
Vor Zarpats Thor; Im Staͤdtchen war 
Des Landes klaͤgliche Gefar: 
Viel Volk und wenig Brot. 


Sieh da! ein Weibchen ſchlecht und recht, 
Kam auch des Weges her, 
Sie trug ein wenig Holz zur Stadt, 
Gieng mit geſenktem Haupte, mat 
Und ieder Freude leer. 


Geh meine gute Mutter doch, 
Sprach der Profet zu ihr: 
Bring in der duͤrren Hungersnot 
Aus deinem Haus ein Bischen Brot 
Und friſches Waſſer mir. 
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O daß ich's Arme nicht vermag! 
So wahr der Herr, dein Gott! 

Nur eine Hand vol Mehl im Kad 
Beſiz' ich, Oel im Krug nicht ſat 
Und keinen Biffen Brot. 


Sieh hier dis Holz! ich las es auf, 
Und eile nun nach Haus, 
Und richte mir und meinem Sohn 
Bei ſeinen Flammen heute ſchon 
Die lezte Malzeit aus. 


O zage traute Mutter nicht! 
Geh hin, und richte mir 
Ein klein Gebaknes zu, und dann 
Bereite, ſprach der Gotteömann , 
Auch eins dem Sohn und di. 


Denn alſo miffe ,„ ſpricht der Herr 
Der Gott in IſraEl : 
Es mangle, bis die Teurung bricht, 
An fettem Oel dem Kruge nicht 
Und nie dem Kad an Mehl. 


Sie that nach des Profeten Wort, 
Und alle wurden ſat. 
Beſtaͤndig unerſchoͤpflich quol 
Der Krug des beſten Oeles vol 
Und Mehl wuchs in dem Kad. 
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Sie lebten alle drei vereint, 

Und bei zufriednem Sinn , 

Flos ihnen an dem kleinen Herd , n 

Vom Wunderkad und Krug ernaͤrt, 

Die Mangelzeit dahin. 


Gottlob! noch iſt der Kad nicht leer 
Und nicht verſiegt der Krug. 
Im Kade, der allen Speiſe ſchenkt, 
Im Krug, der alle Schöpfung traͤnkt, 
Iſt Speis und Trank genug! 


bi U U 0 2 
—— 


32 


3. | 
Der Winzer und die Winzerin. 
Ein Bauernidyll. 
122 8. 


» * 18 / 
mel. Ein Leben wie im Paradies. 
\ Oder ] 
Die Glaͤſer find nun alle leer. 


Er. 


Rot winkt des Maͤdels Mund wie Saft 
Der Trauben zum Genuſſ ; 
Doch ſtroͤmte Suͤſſigkeit und Kraft 
Noch mehr von ſeinem Kuſſ, 


Wenn Scherz im Bakkengruͤbchen lacht 
Und er ſo rot und mild 
Des Winzers Kuͤſſen, angefacht 
Von Lieb', entgegenſchwillt. 


Sag, liebſt du, oder liebſt du nicht? 
Du ſchlaues Augenpaar! 
Sag, freundlichtroziges Geſicht, 
Wen liebſt du? ſage wahr! 
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Was ſchlingſt die Rede du zuruͤk? 

He da! was ſchlieſeſt du 

Den ſo geſchwaͤzzereichen Blik 

Mit ſchwarzer Wimper zu? 


Schlag auf das loſe Aug und ſprich: 
Nicht einen lieb' ich warm, 
Als dich, geliebter Winzer dich, 
Und ſink' in meinen Arm. 


Bei meinem Wein und deinem Kuff 
Wär' ieder Gram verbannt; b 
Wir traͤnken ſeligen Genuſſ 
Bis an des Grabes Rand. 


Was ich vermag und was ich bin, 
Waͤr' alles alles dein. 
Du ſolteſt meine Königin , 
Ich wolt' dein Diener ſeyn. 


Sie. 
Nimm Kuſſ und Schwur, nimm alles hin, 
Dis Herz iſt ewig dein! 
Fort werd' ich deine Koͤnigin, 
Du ſolſt mein König feyn ! 


Ze 
— 


4 
Morgenlied. 


e 


Gottlob! nun bin ich wieder munter, 
Vom fanften , füfen Schlaf erquikt; 
Hell iſt mein Aug, mein Arm geſunder 
Und zu des Tages Laſt geſchikt. 


Die Arbeit, die am Abend laſtet, 
Iſt nicht mehr laͤſtiges Bemuͤhn, 
Hab' ich die kurze Nacht geraſtet 
Die Gott zur Labſal mir verliehn; 


Alein, wie mancher Schmerz und Jammer, 
Und o! wie manche Laſt und Not! j 
Hat mir vielleicht in meiner Kammer, 
Als ich in Friede ſchlief, gedroht. 


Wie leicht hatt aus des Schlummers Armen, 
Entnervend, Krankheit mich gewekt, 
Haͤtt Feur und Morden, ohn' Erbarmen, 
Aus meinem Bette mich geſchrekt! 
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Daß dieſes aber nicht geſchehen, 

Dank ich dir Gott und preife dich; 

Du wachſt für aller Wolergehen , 

Wol mir! du wachteſt auch für mich. 


Gieb nur, daß ich des Tages Ende 
Froh, wie den Morgen ſehen kan, 
Wenn ich, was ich beklagen koͤnnte, 
Was dir zuwider nicht gethan. 


Dann ſink' ich ſanft, wie ſich die Sonne 
Am klaren Abendhimmel ſenkt 
Zur Ruh, wo mich mit neuer Wonne 
Dein ſuͤſer Schlummerbecher traͤnkt. 


O laß mich auch ſo heiter ſinken 
Wenn meine Pilgerfahrt ſich ſchlieſt, 
Und laͤngern Zugs den Becher trinken 
Der dort von Freuden uͤberflieſt. 
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5. 
Die Heimat. 
an meine Friederika und Lotte. 


1 7 7 9. 


O fortunè ſejour! o champs aimes des cieux ! 


So lacht mir doch im deutſchen Land 
Nicht eine Flur fo fon , 
Als die, die ich vom Gaͤngelband 
Geleitet, ſchon geſehn. 


Wie flog ich dort an eurer Hand 
Den frohen Ringelreihn ! 
Sagt, war uns fuͤr ein Blumenband 
Nicht Friedrichs Reich zu klein? 


An Euren Arm gekettet, ſtrich 
Mein Knoſpenmond vorbei; 
Gleich muntern Laͤmmern huͤpfte ich 
Durchs Leben ſorgenfrei. 
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Nun aber ſchleichet der Verſtand, 

Seit ich ein Juͤngling bin, 

Mit ſeiner Sorge Hand in Hand 

Durchs Erdenleben hin. 


Doch lacht noch immer e 
Mir aus erhelltem Blik, 
Gedenk' ich jene goldne Zeit 
Und ihr entflohnes Gluͤk; 


Und ſegnend dankt mein Herz dem Mann 
Der mich fo gros erzog , 
Und dankt, ſo viel es danken kan, 
Der Mutter die mich ſog. 


Dann wuͤnſch' und ſehn' ich mich zuruͤk 
In's traute Vaterland; 
Dring' mit des Geiſtes Zauberblik 
Durch Jena's Felſenwand; 


Und träume ſchon durch Flur und Wald 
In's Traubenland zu gehn, 
Und euren ſtillen Aufenthalt 
Im ſchoͤnſten Tal zu ſehn. 


88 — 


6. 
Kirchengeſchichte. 


im Sept. 1779. 


Wol her aus fernen Grenzen kam 
In's deutſche Vaterland 
Ein Greis: Vom Dorf das ihn gebahr 
Bereits ſchon gegen ſechzig Jahr' 
Freiwillig weggebannt. 


Er frug nach manchem Jugendfreund: 
Wo wohnt er ? gehts ihm gut? 
Er wohnt im Grabes, ſprachen fie 
Im Dorf , und bat im Leben nie 
So ſat und ſanft geruht. 


Die vaͤterliche Huͤtte war 
Zerſtoͤrt und neu erbaut. 
Der Baum , von deſſen Dach bedekt 
Er oft in Schatten ſich geſtrekt, 
War laͤngſtens weggehaut. 


Das kleinſte Haus im Doͤrfchen trug 
Ein zierlicher Gewand. 

Faſt fremder als ein Pilgersmann 

Die heil'ge Staͤtte, ſah er an * 
Sein altes Vaterland. a 


Auf ſeiner Aeltern Grube lag 
Ein fremdes Leichenmal , 
Was er vorlaͤngſt als Knabe ſah 
War ſchoͤner, oder nicht mehr da 
Wie firner Schnee im Tal. 


Mit Traͤnen ſegnet unſer Greis 
Der Freunde ſtille Ruh. 
Da horch! die Kirchenglokke ſchallt; 
Mit unbekannten Menſchen wallt 
Auch Er der Kirche zu. 


Sie einzig und aleine ſtand 
Noch wie zu ſeiner Zeit: 
Moos wuchs am ſteinernen Altar, 
Schwarz hieng die krumme Wand, da war 
Kein Pinſelſtrich verneut. f 


Sie ſtand dem alten Gott zum Preis 
In's dritte Sekulum. 
Gleichguͤltig gegen Gott und ſein 
Hochheilig Wort und Kirchelein, 
Schien noch das Publikum. 


40 — 

Er ſtarb, und ſezt' ein Kapital 
Zum neuen Tempel aus. 
Man pries den milden Geber laut 
Vom alten Predigtſtul und baut 
Ein neues Gotteshaus. 


Zwei Sekula ſind wieder um 
Seit des Erbauers Grab, 
Und ſehnlich ſchaut das Publikum 
Nach einem Reiſenden ſich um 
Der giebt was dieſer gab. 


\ 
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1. 
An meinen Herrn Paſtor. 


im Dez. 1279. 


Mit den faden Kanzelſchwaͤzzereien 
Von des Todes Süſigkeit, 
Menſchliches Gefuͤl zu überſchreien, 

Iſt umſonſt in Ewigkeit. 


Laß ich mich doch auch ſo feig nicht finden, 
Bin ſo ſchen und ſchuͤchtern nicht; 
Bin kein Tropf, der lieber mit den Winden 
Als mit Herrmanns Enkeln ficht; 


Aber mit Freund Hainen eins zu wagen 
Iſt kein Scherz und Kinderſpiel. 
Plagen ſind fuͤrwahr und bleiben Plagen 
Troz dem uͤberfrohen Ziel. 


Thoren nur verſchmaͤhen ſelbſt ihr Leben; 
Weiſe, rufen nie dem Tod; 
Zagen aber, iedem Loos ergeben, 
Auch nicht knechtiſch wenn er droht. 
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Oft ſaugt man das himmliſche Vergnügen 
Kaum an Weiberherzen ein: 
Koͤmmt der Tod mit Krankheit angefliegen , 
Und ſein Bonz mit Arzenei'n. 


O des Schmerzes! ſterbend, arme Waiſen 
Und fein Weibchen iammern fehn , 
Ohne ſich aus ſeinem Arm zu reiſen 
Und Verlaſſnen beizuftehn ! 


Kan man ſo den lezten Feind noch lieben? 
Glauben, was der Schwaͤzzer ſagt? 
Pfui Herr Paftor ! keinen Scherz getrieben, 
Oder ſelbſt darangewagt! 


Weis Er doch vom Tode mehr zu ſagen 
Als Vom Himmelsiubilo; 
Faͤllt er einmal über feinen Kragen, 
Schwaͤzt Er mir gewis nicht ſo. 
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8. 
Gewalt der Liebe. 


nach Salomo. 


Start iſt des Todes raue Hand; 
Ooch ſtaͤrker iſt die Liebe, 
Und feſt umarmt des Grabes Band; 
Doch feſter herzt die Liebe. 
Die Kole glimmt , das Feuer ſpruͤht; 
Doch hoͤher flammt und tiefer gluͤht 
Die wonneſuͤſe Liebe. 


Kein Waſſer loͤſcht ihr Feuer aus, 
Kein Strom ertraͤnkt die Liebe; 
Boͤt ein Verſchmaͤhter Hab und Haus 
Um ungeſchminkte Liebe: 
Umſonſt waͤr' alles Gut und Geld; 
Denn fern vom Kauf um Gold der Welt 
Bleibt ewig frei die Liebe! 


| 
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9. 
Morgenlied eines iungen Wanderers. 


am 17. Jul. 1780. 


Gott walt'! und nun zum Wanderſtab; 
Die Morgenroͤte lacht! 
Fort, uͤber Anger, Wald und Flur, 
Der Faule ſchnarcht und ſchlummert nur, 
Wenn Hahn und Lerche wacht. 


Zwar koͤmmt die Reiſe ſauer an, 
Und Brot und Geld gebricht; 
Doch Mut zur Wandrung kkoͤmmt von Gott 
Von milden Menſchen Geld und Brot, 
Drum acht' ich alles nicht. 


Vielleicht ſchlieſt in der naͤchſten Stadt 
Die harte Reiſe ſich; 
Dann ſchwing ich Pak und Wanderſtab, 
Vom müden ‚, traͤgen Ruͤkken ab. 
Und freu' des Weges mich. 
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Sind wenig Jahre dann herum, 
Eil' ich ins Vaterland. 
Da harren brave Aeltern mein, 
Und heiſen mich willkommen ſeyn 
Mit zaͤrtlich warmer Hand. 


Und wie wird erſt mein Maͤdel ſich 
Dann ihres Trauten freu'n! 
O ſoͤg ich fhon an ihrer Bruſt, 
Des Himmels wonnevolle Luft , 
Mit frohen Zuͤgen ein! 
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IO. 


Schwaͤrmereien. 
Abends in einer Laube. 


am 16. Aug. 1780. 


Liſpelt ſanft ihr kuͤhlen Abendwinde 
Meiner ſtillen Laube zu; 
Wirble mich von iener Schattenlinde 
Abendſaͤngerin zur Ruh; 
Wall' im fantaſienreichen Scheine, 
Lieber, ſanfter Mond hervor; 
Rauſche Saal’, am Waſſerfalle, deine 
Schlummerlieder mir ins Ohr! 


O, wie ſanft iſt's unter dieſen Schatten 
Von des Tages Laſt zu ruhn! 
Nie vertauſcht' ich dieſe Raſenmatten 
Mit des Fuͤrſten Eiderdun. 
Kling und klang, das Schoͤpferkunſt erzeuget, 
Mag ihm Schlummerode ſeyn; 
Sanfter lullt mich, wenn der Tag ſich eu 
Philomelens Liedchen ein! 


Und o Himmel! wenn im Zauberſchlummer 
Dann mein Geiſt um Mira weilt, 
Kuͤſſe traͤumt, und frei von Sorg und Kummer 
Luſt und Liebe mit ihr theilt; — 

Dann erwach' ich; ſchau zum Pfad der Sterne, 
Zu des lieben Mondes Pracht, 

Der ſo mild von ſeiner blauen Ferne 

Auf den Schlummer niederlacht; 


Zuͤrne — daß vom Kirchenthurm der Hammer 
Schon die Mitternacht verkuͤndt; 
Eil' zur Ruh in meine ſtille Kammer, 
Bis der frohe Tag beginnt; 
Bis der Hahn der roten Morgenſonne 
Sein erſchallend Ave! bringt, 
Und ihr Schein mit milder Himmelswonne 
Durch mein Kammerfenſter dringt. 
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II. 


* 108 Roſette. 
nach dem franzoͤſiſchen. 
den 18. Aug. 1780. 


Beſtüͤrmend aller Heil'gen Herz 
Durch Noſenkranz und Lieder, 
Lag, ungeſtuͤm gequaͤlt von Schmerz, 
Roſette kreiſſend nieder. 
Loretohaͤubchen , Chriſtilaͤng 
Und Lukaszettel im Gedraͤng' 
Erſchwerten, troz dem Flehen, 
Der Armen nur die Wehen. 


Laut ſchwur ſie izt, den boͤſen Mann, 
Der alle dieſe Leiden 
Ihr einſt im Taumel angethan , 
Auf ewig nun zu meiden; 
Zum mindſten hielte ſie die Pflicht 
Des Eheſtands ihm ferner nicht, 
Von der nun Schmerz und Zaͤren 
Die beſten Folgen waͤren. 


Der Arme lies indeß ein Licht 
Im naͤchſten Kloſter weihen, 
Das bei Geburten, wie man ſtrricht, 
Vortreflich ſol gedeihen. 
Kaum hielt die Magd das Wunderlicht 
Dem armen Weibchen vor's Geſicht, 
War ſchnell ihr Schmerz verſchwunden 
Und Kind und — Schwur entbunden. 


Loͤſcht Augenbliks das Kerzchen ab! 
Was? rief fie, ſeid ihr Thoren ? 
Nun brennt es ia vergeblich ab 
Da ſchon das Kind geboren. 

Es giebt gewis Gelegenheit 

Daß man es wird zu andrer Zeit 
Wol wieder nüzen koͤnnen — 

Was ſol's vergeblich brennen ? 
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12. 
Der Herr Doktor 


eine Romanze. 
im September 1780. 


Hatt mal ein Arzt ſehr lange Zeit 
Gar ſtark zu praktiziren, 
Der wuſt euch fuͤr die Ewigkeit 
Vortreflich zu kurtren: 
Ihr Hochehrwuͤrden, fein Patron 
Zog manches Akzidenz davon. 


Doch ach! nach mancher lieben Kur 
Die er im Land verfuͤret, 
Kam er in Ruf, als waͤr er nur 
Bis an den Hals ftudiret, 
Mags Wahrheit oder Luͤge ſeyn; 
Genug , der Ruf war algemein. 


So kam der Arme nach und nach 
Um alle Patienten; 
Kredit verſchwand, das Geld gebrach 
Und Not war aller Enden: 
Zulezt gieng dei dem Ehrenmann 
Kariren ſtat kuriren an. 


en 
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Da fiel er wol vol Herzensnot 
Aufs Knie in ſeiner Kammer; 
Rief zu den Heil'gen und zu Gott 
Um Rettung aus dem Jammer. 
Doch niemand bot dem armen Mann 
Die Biederhand zur Rettung an. 


Da horch! da horch! im naͤchſten Saal 
Geſpuͤk und graͤßlich Raſſeln — 
Der Doktor bebt, und auf einmal 
Begann die Tuͤr zu praſſeln. 
„Um Gotteswillen ! nur herein! 
Es wird doch nicht der Teufel ſeyn? “ 


Dumpf kloppts, und am Gemaͤuer ſprang 
Die Tuͤre faſt in Truͤmer; i 
Da ſieh! entfleiſcht und ſchreklich drang 
Behend der Tod ins Zimmer, 

Und ſchwang den Schaͤdel, graus und nakt, 
Daß toͤnend das e ſchlakt. 


Der Arzt: Um Gottes willen Tod! 
Pardon, Pardon! Erbarmen! | 
Herr, hilf mir nur nicht aus der Not 
Wie ich ſo manchem Armen: 

Sonſt muß ich heut noch blaß und 55 
In meiner Patienten Reich. 
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„Ho ho! was ſcheuſt du das -Geripp 
Das kein Gewand bedekket, 
Den weiten Mund, den keine Lipp, 
Kein Wangenrot verſtekket? 
Darfſt izt ia noch nicht blaß und bleich 
In deiner Patienten Reich. 


Ich merke: weil du manchen Gaſt, 
Manch Maͤdchen, ſanft zu kuͤſſen, 
Mir treulich zugewieſen haſt, 

Laͤßt nun die Welt dich huͤſſen; 
Jedoch, zum Gluͤk verläßt der Tod 
Nie ſeine Prieſter in der Not: 


Drum ſolſt du fort mich Tag und Nacht 
Bei Krankenbetten ſehen. 
Nun gieb vor allem fleißig Acht, 
Wo du mich ſieheſt ſtehen; 
Denn merk'! ſteh ich dem kranken Mann 
Beim Fus: ſo zeigts Geneſung an. 
J 


Beim Kopf iſt nichts zu retten hier 
Mit Pfleg' und Arzeneien , 
Quakſalberkunſt und Buͤchſenſchmier 
Wird keinem mehr gedeihen, 

Und alles Fuſchern und Kaſtei'n 
Mag nicht aus meiner Hand befrei'n 
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Dis merk: und ſag es huͤbſch voraus 
Der reichen Vettern Erben, 

Ob der Herr Patient im Hauſ' 

Werd leben oder ſterben; 

Das bringt dir Geld , und rings im Land 
Wirſt du als Wunderarzt bekannt.“ 


Geſagt — gewandt — und klap klap klap 
Giengs nun die Treppe nieder, 
Die Stufe knarrt vom Knochentrab, 
Das Fenſter klapte wider: 
Indes der Arzt von Schrekken krank, 
Ohnmaͤchtig auf den Boden ſank. 


So lag er lang, erblaßt und ſtarr 
Und taub und ſtumm im Zimmer; 
Doch endlich, da's voruͤber war, 
Erhub er ſolch Gewimmer, 

Daß ob der Stimme Klageklang 
Die Nachbarſchaft zur Huͤlfe ſprang. 


Nun thaͤt er wol mit ſchwacher Stimm' 
Das Schrekgeſicht verkuͤnden. 
Ein ieder lauſcht, und ſucht mit ihm 
Den Vorfal zu ergruͤnden; 
Doch keiner wuſte wie man wol 
Die Zauberei erklären. fol 2 
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Es kam zur Prob' — man ſchlept ihn mit 
Zum erſten beſten Kranken; ee} 
Doch weh! vor Angſt fieng ieder Schrit 
Und Trit ihm an zu wanken. 

Er gukt ins Bett, und, denke man! 
Sah wirklich ſeinen Senſenmann. 


„Hu hu! beim Kopf! da ſteht er ia! 
Daß Gott walt'! ſeht den Jammer! 
Da ſteht er — ſchaut nur! ſeht ihrs da? “ 
Ein ieder gaft die Kammer 
Und alle Waͤnde ſchuͤchtern an; 
Doch keiner ſieht den Knochenmann. 


Der Kranke ſtarb. Der Ruf erſchol 
Gar bald in allen Thoren , 
Und iedes raunt geheimnisvol 
Dem Nachbar in die Ohren. 
Die alten Weiber kreuzten ſich, 
Und ſegneten ſich aͤmmerlich. 


So ſehr der Laͤrm von Kopf zu Kopf 
Durchs ganze Staͤdtchen rannte; 
So ſehr den Tanten Zopf und Schopf 
Von Zaubereien brannte: 
War doch das Laͤrmen bald vertobt 
Und unſers Doktors Kunſt belobt. 
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Man rief ihn nun von Ort zu Ort 
Zu vielen Patienten, 
Und bat, um Geld und gute Wort' 
Den Zweifel doch zu enden: 
Ob man bei den Erkrankten wol 
Huͤll oder Tod erwarten fon’ ? 


Er that's und kam in kurzer Zeit 
Zu Geld und ſeltnen Ehren , 
Und ließ im Lande weit und breit 
Von ſeinen Kuͤnſten hoͤren. 
Und alles ſtaunt' den Wundermann 
Mit aufgeſperrtem Rachen an. 


So dauert's lang; doch was geſchah? 
Ein ſchuͤttelnd boͤſes Fieber 
Befiel ihn, eh er's ſich verſah, 
Und warf ihn um und uͤber. 
Da lag er und rief iedermann 
um Huͤlf und Fiebermittel an. 


Umſonſt — man ſucht des Fiebers Macht 
Durch Chine zwar zu daͤmpfen; 
Doch ohn' Erfolg. Der Arme zagt 
In harten Fieberkaͤmpfen, 
Und konnte kaum vor Angſt und An 
Nach feinem Senfenträger ſehn. 
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Doch er verſuchts, und lies es ſich 
Die lezten Kräfte often , 
Und fieb ! Der Tod fand fürchterlich 
Am obern Bettſtaͤttpfoſten. 
Er , ganz betaͤubt vom Schrekgeſicht 
Fuͤhlt ſeiner Glieder Schwaͤche nicht, 


Und ſchwingt ſich maͤnnlich um und um 
Daß Brett und Pfoſten krachen; 
Den Kopf zu Fus, den Fus herum 
Vor ſeines Freundes Rachen. 
„ Ha ha! beim Fus, Herr Vetter Tod! 
Nun hat's mit Sterben keine Not. — “ 


„ „Dismal Herr Doktor! wil ich dir 
Das Kniſchen noch fo ſchenken; 
Doch kuͤnftig, Vetter, bleibe mir 
Zu Haus mit deinen Schwaͤnken. 
Bei meiner Senſe ſchwoͤr' ich's laut: 
Ein Narr wer einem Doktor traut!“ 
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ID. 
Laura an Adolfs Grab. 
eine Naͤnie. 
im Dez. 1780. 


| Weg mit Braͤutekronen! Schweſtern bindet 
Todenkronen mir ums Lokkenhaar; 

Windet Myrten, Roſmarinen windet 

Auf der armen Laura Todenbaar. 

Myrten zwar und Roſmarinen blühten , 
Mir um's Haupt zur ſtolzen Hochzeitzier; 
Aber ſeit mein Adolf hingeſchieden , 
Bluͤhen besre Kronen mir. 


Und ſchon eil' ich, o ſo vol Verlangen! 

Jene besre Kronen zu empfahn. 

Ha — die Blaͤſſe abgezehrter Wangen 
Kuͤndet ſchon die nahe Kroͤnung an. 

Nur an Adolfs keuſchem Buſen lachten 
Sie auf Liljenweis ſo roſenrot; 

Seit er aber hingeſchieden, ſchmachten 

Aug und Wange nur nach Tod. 
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Gott! wie oft gieng ich bei Mondenhimmel 
Arm in Arm mit ihm ums Dorf herum! 
Hoͤrte gern des Landmanns Scherzgetuͤmmel 
Und der Glokke naͤchtliches Geſumm. 
Trauernd ſeh ich izt des Doͤrfchens Freude; 
Ruhe lacht der Mond nicht mehr herab, 
Und vom Turme hallt das Nachtgelaͤute 
Dumpfig, wie an Adolfs Grab. 


Keine Ruh erquikt das Aug, kein Schlummer 
Kuͤhlt das matte, abgehaͤrmte Herz. 
Naͤchte wach ich durch, entnervt von Kummer, 
Und mein Sehnen ſchmachtet himmelwaͤrts; 
Himmelwaͤrts, wo Siegerpalm und Krone 
Der Verklaͤrten mir entgegenwehn, 
Wo ich reinern Herzens, werd am Trone , 
Adolf! dir zur Seite ſtehn. 


Wie wirſt du dort in dem Lichtgewande 
Noch verklaͤrter als Verklaͤrte ſehn!— 
Warſt ia ſchon im ſtaubumhuͤlten Stande 
Wie ein Engel aller Flekken rein. 

Ohne dich, waͤr ich vielleicht, wie ferne! 
Abgeglitten von der Tugendbahn; 

Mit dir aber wall'te ich fie gerne , 

Denn du giengſt mir ſtets voran. 
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Sagſt mir Lieder, die das Herz gewinnen, 
Die das meine himmelan entzuͤkt; 
Hoͤhern Flugs wird izt dein Lied beginnen: 
Hoͤher noch, wenn einſt hinaufgeruͤkt 
Ich auch mich in deine Jubel menge, 
Mich, entfeſſelt von der Erde Pein, 
Freund! verklaͤrt an deine Seite draͤngen, 
Ewig deine Braut zu ſeyn. 


I4. 
Das liebe Gloͤkchen 
vom Dorfluͤſter befungen- 


am 22 Maͤrz 1781. 


Ein Gloͤkchen haͤngt auf unſerm Turm, 
Ein Ausbund feiner Glokken; 
8 ſchallt fo hell, kein Wind und Sturm 
Macht ſein Geſchelle ſtokken. 


Fuͤrwahr! waͤr nicht das Gloͤkchen hier 
Auf unſern Turm poſtiret: 
Weg waͤr mein Stolz — des Doͤrſchens Zier 
Waͤr meiner Treu! ſchimpfiret. 


Verſtuͤnd nur mein Herr Paſtor was 
Von Muſika und Singen: 
Das liebe Gloͤkchen wuͤrd ihm bas 
Wie Sang und Predigt klingen; 
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Und waͤr er nicht ſo wild und ſchlimm, 
Zumal in Feſttagszeiten: 
Ich wollt' fuͤrwahr das Gloͤkchen ihm 
Zur ganzen Predigt laͤuten; 


Alein zur Not mag er es noch 
Zum Vater unſer hoͤren; 
Und doch erbaut das Gloͤkchen doch 
Weit mehr als ſeine Lehren! 


Gewis! ich koͤnnt' mein Morgenlied 
Nicht friſch und munter fingen , 
Duͤrft nicht dabei, in ſtillem Fried, 
Mein trautes Gloͤkchen klingen; 


So aber ſteigt mein Morgenſang 
Von unſerm Erdgemimmel , 

Vereint mit meines Gloͤkchens Klang, 
Hinauf , hinauf zum Himmel. 


Mein Schluſſgebet auf dieſer Erd 
Sei einſt beim Morgenlaͤuten , 
Dann brich mein Herz, und ſteig verklaͤrt 
Mein Geiſt, zu Gottes Freuden! 
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15. 
Nachts am Kirchhofgitter. 


am 24 Märk 1781. 


\ 


Pr herab, mein ſchoͤngewangter Lieber; 
Blit herab mein trauter ſanfter Mond! 
Laͤchle mir, wo ſchauerliche Stille 
Auf der Aſche der Vollendten thront! 


Hier am ſchwarzbetuͤnchten Pfortengitter, 
Traͤuft die Perle von den Augen mir, 
Und die naͤchtlich feierliche Stille 
Schwingt mein Herz hinauf, hinauf zu dir! 


Alles ſtumm — nur Kauz und Eule, flören 
Wechſelweis der Naͤchte ſtille Ruh; 
Rufen mir mit Ziſchen, Schauertoͤne 
Aus bemooſten Mauerrizen zu. 


Rechts und Links, ſeh ich die Trauerbilder, 
Stein und Kreuz, den Sehkreis mir umziehn, 
Und ſich ſchaukelnd, ſchwirren Fledermaͤuſe 
Ueber leichtbekraͤnzte Graͤber hin. 4 
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Alles, alles was mich rings umſchattet, 
Borte Schauer mir durch Mark und Bein, 
Waͤr ich an der furchtbarn Todenpforte, 

O ich armer Juͤngling, ganz allein ! 


Aber du, du trauter Mond, geleiteſt 
Mich mit deinem ſanften Silberlicht; 
Alle Furcht iſt hin, iſt weggeſcheuchet, 
Blik ich dir ins laͤchelnde Geſicht. 


Iſt es doch, betracht' ich dich, als weten 
Seraphsfreuden um die Lokke dir! | 
Und vielleicht — (dein wonneſuͤſes Laͤcheln 
Spricht mirs tief, tief in die Seele mir!) 


Ha! vielleicht umkreiſen deine Zonen 
Alle fromme Biederſeelen nun , 
Deren Reſte, hier in kuͤler Erde 
Bis zur frohen Auferſtehung ruhn. 


Oft noch werd' ich hier am Kirchhofgitter 
Deines milden Glanzes mich erfreu’n , 
Und mich ſehnen, bald auch ein Verklaͤrter, 
und ein Bürger deines Reichs zu ſeyn. 
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| 16. 
An die untergehende Sonne. 


am 25. Maͤrz. 1781. 


Eilſt, Freundin du! 
Denn ſchon zur Ruh 
Mit deinen roſigen Wangen; 
Um heut nicht mehr, 
So hell und hehr 
Am blauen Himmel zu prangen? 


O weile doch 
Ein wenig noch 

Am Wipfel waldiger Huͤgel; 
Dann fahr beim Schall 
Der Nachtigall 

Hinab mit wehendem Zügel! 


Nie lieb' ich dich 
So inniglich, 
Als wenn dein lichtes Geſichte 
Sich abwaͤrts beugt, 
Und purpurn ſchleicht 
Durchs Haar der weſtlichen Fichte; 
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Denn wer vermag 
Am hellen Tag, 
So ſehr man immer dich liebet, 
Den Glanz zu fehn , 
Der klar und ſchoͤn 
Dein leuchtend Antliz umgiebet 2 


Gemildert lacht 
Dein Tauſendpracht, 
Wenn er zum Ozean eilet, 
Und gelb und rot, 
Und blau und rot, 
Am Saum des Himmels verweilet. 


Doch — nun zuruͤk! 
Zwar — einen Blik 
Noch auf dein Roſengefieder! — 
Nun eil' zur Ruh 
Du Liebe du n 
Und morgen laͤchle mir wieder! 
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17. 
Der Hohelandsberg 
eine Romanze. 


im Fruͤling 1781. 


Nicht fern von meiner Heimat liegt 
Ein Ausbund feiner Berge; 
Die Nachbarn bukkeln hergeſchmiegt, 
Wie um den Rieſen Zwerge. 


Doch auf weſſ Laute, ſagt mir an, 
Hat ie ſein Lob erklungen? 
Nie hat ein wakrer Leiermann 
Den feinen Berg beſungen. 


In Proſa hoͤrt' ich zwar ſchon oft 
Ihn wunderſeltſam loben; 
Da wurd er muͤndlich unverhoft 
Zum Goͤtterſiz erhoben; 
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Alein, was nuͤzt die Plapperei 

Ohn Reim und Melodeien ? 

Wie mag ſolch Stuͤmperlobgeſchrei 

Zur Ewigkeit gedeihen? 


Wolan denn! ſchalle laut umher 
Mein Lied, dem Berg zu Ehren, 
Und laß von ihm viel ſeltne Maͤhr 
Und Abenteuer hoͤren. 


Fuͤrs erſte merket: daß man ihn 
Den Hobenlandsberg nennet, 
Weil man in Franken her und hin 
Kein hoͤher Bergwerk kennet; 


Zwar graͤbt man da nicht Erz und Gold 
Aus reichen Bergmannsſchachten; 
Alein, Proſpekte, frei und hold, 

Sind auch nicht zu verachten. 


Hoͤhnt gleich das Stadtvolk ärgerlich „ 
Mit ſtolz geruͤmpften Naſen: 
Ha! Gott verzeih! da waͤlzt man ſich 
Wie Ochſen auf dem Raſen! 


Das Poͤbelvolk! man denk' einmal, 
Des Berges graue Buchen 
Statt Oper und Redoutenſaal 
So fleiſig zu beſuchen! 
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Ei, laßt fie hoͤhnen, mögen fie 
Uns unbeſchadet lachen; 
uns wird fuͤrwahr ihr Lachen nie 
Wie ſie zu Thoren machen. 


Laßt fie nur Arm in. Arm gepaart 
Durch Straß und Gaſſen keuchen; 
Wie mag die krankerzogne Art 
Zu Fus den Berg beſteigen? 


Denn merkt: mit Roſſ und Wagen kan 
Man nicht ſo ſteil kutſchiren; 
Man muͤßt' denn Wagen, Roß und Mann 
Und Hals und Bein riſkiren. 


Drum bleiben ſie in ihrer Stadt 
Verriegelt und vermauert, 0 
Wo Zwang das Eiſenſzepter hat 
Und Neid ſie rings belauert; 


Alein bei uns iſt Zwang und Neid 
Gehaßt von Jung und Alten: 
Da gilt nur Herzensredlichkeit, 
Drob wollen wir auch halten! 


Wenn kaum der Sommermorgen graut, 
Wacht alles voll Entzüffen , 
Und ſucht, geſchwaͤzigfroh und laut, 
Zur Reiſe ſich zu ſchikken. 


EEE 
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Dann geht es wie zum Reihentanz 
Durch buntbeperlte Auen, 
Und fern laͤßt ſich im Morgenglanz 
Der Hohelandsberg ſchauen. 


Koͤmmt man hinan: fo mus man nicht 
Im Schneidertrabe laufen, 48 
Und manchesmal, wenn Luft gebricht 

Sich ſezen und verſchnaufen. 


Am Wege ſieht man, rechts und links, 
Bald graubemooste Eichen, 
Bald Buch- und Birkenbaͤume, rings 
Begrenzt mit Haſelſtraͤuchen. 


Und Florens bunte Toͤchterlein 
Umduften alle Gaͤnge, 
Und Schmetterlinge, gros und klein, 
Umgaukeln ſie in Menge. 


Der Vogel Waldmuſik erſchallt 
tundum auf allen Baͤumen, 
Und um und um im Graſe wallt 
Ein Schwarm von wachen Heimen. 


So gehts wie durchs Elyſium 
Gemach hinauf, dann ſiehet 
Man Auengruͤn das ringsherum 
Den feinen Berg umziehet. 
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Da ſezt man ſich — Poz! haͤtt ich ſchier 

Das wichtigſte vergeflen ‚ 

Zum trinken: Kaffe, Wein und Bier 

Und Bratenwerk zum eſſen. 


Das pakt man, wie ihr ſelber wißt, 
Auf einen Kuͤchenwagen; 
Verſteht ſich doch, wenns wenig ift, 
Kan mann's zur Not auch tragen. 


Iſt dis zur Hande, durchſtreifen wir 
Den Wald auf allen Seiten , 
Und brechen Holz, ein Feuer hier 
Zum Kochen zu bereiten. 


Dann trinkt man, iſſt und tanzt und ſpringt 
Nach eigenem Gefallen , 
Und in die Wechſeltaͤnze ſingt 
Das Kor der Nachtigallen. 


So lebt man da nach altem Brauch 
In tauſend Wolbehagen; 
Kan manchmal wol ein Kuͤſſens auch 
Bei Doͤrferinnen wagen: 


Verſteht ſich, mit Beſcheidenheit⸗ 
In Zuͤchten und in Ehren; 
Denn wilde Sittenloſigkeit 
Mag niemand bei uns hoͤren. 
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Nun merkt ſo fort zu dieſer Friſt 
Die Bergfried, die vor allen 
Den Berg verziert und ſchmuͤkt: fie if — 
Zerſchoſſen und zerfallen. 


Drum ſchaut man freilich Stein und Gras 
Statt Soͤllerwerk und Zimmern; 

Doch waidet man ſich deſto bas 

An eingeſtuͤrzten Trümmern. 


Zu Ritter Goͤtzens Zeiten hub 


Noch ſtolz die Burg die Zinnen, 


Und ein verruchter Moͤrderklupp 
Verſchanzte ſich darinnen. 


Auf einen hohen Lugthurm ſaß 
Ein Schnapphahn von der Bande, 
Und ſpaͤhte ſonder Unterlaß | 
Nach Reiſenden im Lande. 


Erſah er was: da giengs Geſchrei: 
Hallo ihr Buben! munter! 
Auf luſtig! raft euch! flugs herbei! — 
Und alles flog herunter. 


Sie griffen an und ſchlugen drauf, 
Da half euch keine Bitte; 
'S iſt nicht zu ſagen wie der Hauf 
Mit Axt und Schwerten ſtritte. 
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Doch gieng ein Maͤgdlein wolgeſtalt 
Am Fus des Berges: flogen 
Sie wehrlos nach, und hatten bald 
Es in ihr Nez gezogen. 


Und ſchleppten dann, ſo bruͤnſtig auch 
Die arme Dirne bate, 
Zur Raͤuberzunft nach alten Brauch 
Sie iauchzend ohne Gnade. 


Da gieng's dann nicht in Zuͤchten ber , 
Man kan es leichtlich denken. — 
Die arme Mutter klagte ſchwer, 
Die Tochter thaͤt ſich kraͤnken. 


Sie rungen Haͤnde, bis der Tod — 
Ach bis der Tod die Armen 
Erloͤſte; denn da war bei Gott 
Nur Gnade und Erbarmen. 


So triebs das Luftgeſindel lang 
Jahr aus Jahr ein, und lachte 
Ob Mord und Buͤberei, bis Zwang 
Dem Scherz ein Ende machte. 


Auf einmal horch! bei Mitternacht, 
Ein Laͤrme zum Entſezzen — 
Es ſchlaͤgt und haußt und graußt und kracht: 
Da lag die Burg in Fezzen! 
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In Schutt und Trümmern , lag verſcharrt 
Des Führers Haupt, zerſchmettert, 
Und rings um ihn die Rabenart 
Zerſchollen hingewettert. 


Zween Fuͤrſten waren bei der Nacht 
Im finſtern Debelfchleter , 
Geruͤkt mit hoher Kriegesmacht 
Bis zu der Burg Gemaͤuer. 


Leis hingeruͤkt — hui angerannt! 
Giengs Donnerſtark an's Stuͤrmen; 
Da lag die Burg in Schutt und Sand, 
Truz Grabenwehr und Tuͤrmen. 


Noch liegt daſelbſt viel Schmuk und Geld 
In einem goldnen Kalten , 
Drauf liegt ein Hund, der marrt und beit 
Die Naͤchte ſonder Raſten. 


Viel Leute hoͤrten's wol bei Nacht; 
Alein, wer wagt fein Leben, 
Den Schaz, vom Zauberhund bewacht, 
Aus Stein und Schutt zu heben? 


Nie wird ſich an das Hundsgezuͤcht 
Ein Hexenbanner wagen; 
Doch, wag' er's, oder wag' er's nicht; 
Drein hab ich nichts zu ſagen. 
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Nur von der Gegend noch ein Work , 
Die um den Berg zu ſchauen: 
Viel Doͤrfchen prangen hier und dort 
Auf Huͤgel, Feld und Auen. 


Das Wieſental am Berg, durchſchlingt 
Ein Baͤchlein klar und helle; 
Nur Schad'! auf unfter Höhe ſpringt 
Nicht eine einzge Quelle. 


Das Baͤchlein wuͤrd' ein Dichtermann 
Zur Hipokrene weihen, 
Den Berg zum Pindus, und ihn dann 
Als Muſenſiz verſchreien. 


Des Dorfes feine Toͤchterlein 
Saͤng er zu Pieriden; 
Und wuͤrd' mir dann Apoll zu ſeyn, 
Das Ehrenamt beſchieden: 


Ich wollt' es traun! nicht ſonder Ruhm 
Mit ſeltnem Fleis verwalten; 
Nur müßt man mir, da baͤt' ich drum, 
Neun huͤbſche Maͤgdlein halten. 


Alein , die Muͤtter find zu voll 
Von ſchwarzen Grübeleien , 
Und wuͤrden faſt dem Herrn Apoll 
Nicht gern die Muſen leihen. 
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Koͤmmt einſt die goldne Zeit, die mich 

Zum Pindusſaͤnger kroͤnet, 

Wo Mädelsſtimme wonniglich 

In meine Leyer toͤnet, 


Dann wird das Lied volendt — alein 
Izt wil der Reim zerrinnen; 
Denn ha! der Wunſch, Apoll zu ſeyn, 
Umnebelt alle Sinnen. 
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18. 
Schaͤferlied im Fruͤling. 


im Maͤrt 1781. 


a! nun webt die Fuuͤlingsfeier 

Wiederum durch die Natur, 
Und mein kleines, 
Liebes, feines 

Raͤderhaus verſchoͤnt die Flur. 


Gott ſei Dank! nun bin ich wieder 
Ferne von der argen Welt; 
Leb' verborgen, 
Ohne Sorgen, 
Einſam hier im freien Feld. 


um mich her, in Friede, waidet 
Meiner trauten Schaͤfchen Schwarm; 
Junge ſchmeicheln, 
Lekken, ſtreicheln 
Traulichfroh auf meinem Arm. 
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Und mein treues Huͤndchen wedelt 
Mir zu Fuͤſſen auf und ab; 
Tanzt und huͤpfet, 
Kreucht und ſchluͤpfet 
Gaukelnd um den Schaͤferſtab. 


Alle hoͤren meine Stimme, 
Folgen ihr und lieben mich, 
Meinen Willen 
Zu erfuͤllen, 
Eifern alle unter ſich. 


So will ich auch Gott mit Freuden 
Ewig meine Dienſte weihn; 
Will ihn lieben, 
Nie betruͤben, 
Folgſam dis an's Ende ſeyn. 
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19. 
An einen Freund 
nach einem Beſuch. 
den 18 Apr. 1781. 


Das war ein Tag nach deutſchem Brauch 
Im Guſto unſrer Alten, 
Und alle Deutſche ſollten auch 
Ob unſrer Sitte halten; 


Alein Hofir⸗ und Zierrerei 
Verhunzt in unſern Zeiten 
Die Welt, zumal die Kleriſei 
Und Kandidaten Freuden. 

m, 


Zwar unſre nicht — wir leben halt 
Nach eignem Wolbehagen, 
Und achten's nicht was Jung und Alt 
Zu unſern Sitten ſagen. 


Und ſollten wir nach Thoren uns 
Bequemen und geniren , 
Und wie ein hochgelahrter Duns 
Die ſchoͤnſte Zeit verlieren? 


1 
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Sag'! koͤnnten wir nicht immerzu 
Des Budenvolks entbehren, 
Wenn wir vereint, in Fried und Ruh, 


Auf Einem Dörfhen wären ? N 


Ein ieder naͤhm' ein Weibchen ſich 
Nach Guſto und Vergnuͤgen, 
Und haͤlf dann bald geziemendlich 
Ein kleines Voͤlkchen wiegen. 


Waͤr eine Stund geſchaͤfteleer: 
Flugs ſaͤßen wir beiſammen, 
Und unſre Weiber um uns her 
Mit Kind und Kinderammen. 


Die Weiber wuͤrden ſchweſterlich 
Und traulichfroh ſich herzen, 
Und unſre Knaben bruͤderlich 
Im Ringelreihen ſcherzen. 


Zuweilen muͤßt' Poeterei 
Die Abendſtunden wuͤrzen; 
Zuweilen Scherz und Nekkerei 
Die lange Zeit verkuͤrzen. 


O kaͤm die Zeit und koͤnnten wir 
Uns ewig herzen, druͤkken, 
Und frei von Staͤdterzwang und Zier, 
Des Lebens Roſen pfluͤkken! 
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Das hies fuͤrwahr, des Lebens Muͤh 
Zum Paradies ſich machen, 
Alein, die Freude wird uns nie, 
Nie unſern Kindern lachen; 


Denn traun! das Gluͤk, das nie mit dir 
Und mir es redlich meinte, 

leibt unerbittlich, doch ſind wir 

Getrennt vereinte Freunde; 


Und werden's bleiben, Truz dem Gluͤt 
Und feinen Knikkerſitten! 
Uns ſchreiben Gluͤk und Mißgeſchik 
Und fuͤr einander bitten. 


— — 
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20. 
Lied eines Blinden. 


im Aug. 1781. 


Nacht und Dunkel um mich her, 
Dunkel mir im Herzen! 
Ach! kein Sonnenſtral durchdringet 
Das erloſchne Aug, und bringet 
Lindrung meiner Schmerzen. 


Stralte nur noch Mondenlicht 
Mir vom Sonnenwagen; 
Fuͤhlt ich nur noch Sternenſchimmer 
Am Mittag: ich wuͤrde nimmer 
Dir mein Leiden klagen. 


O wie willig nahm ichs hin, 

tt, aus deinen Händen ! 
Aber ganz beraubt der Augen, | 
Stab und Hand ſtatt ihrer brauchen — 
Tappen an den Wänden ! 


— 
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Nimmermehr am Freundesblik 
Engelfreuden ſehen; 
Dort, wo andre vol Entzuͤkken 
In die ſchoͤne Schöpfung bliften , 
Unempfindbar ſtehen ! 


Nimmer ſehn das taͤglich' Brot 
Und das Oel der Freuden; 
Nicht, was rein und unrein, wiſſen, 
Aller Erdenfreuden miſſen — 
Welch ein Maas der Leiden !! 


Oft, um die Geſpenſterzeit, 
Wo kein Licht mehr zuͤndet, 
Irr ich in der finſtern Kammer , 
Lauſchend, ob der Glokkenhammer 
Noch nicht Tag verkuͤndet? 


Schlaͤgts dann Zwoͤlf : ſuch zitternd ich 
Meine Staͤtte wieder; f 
Von erloſchnen Augen rinnen 

Thraͤnenfluten, dann beginnen 

Heiſchre Jammerlieder. 


Gott! wie oftmals denk ich nun „* 
Wie ich mich erquifte , £ 
Da mein Aug noch Falkenhelle, 

Wie die klarſte Waſſerquelle, 
Auf gen Himmel blikte; 


rar, 
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Aber damals dankt' ich dir 
Nie die Augenwaide: 
Nun, da iene frohe Stunden 
Unerkannt dahingeſchwunden, 
Denk ich erſt der Freude. 


Tauſend nehmen, gleich wie ich, 
Gott! aus deinen Haͤnden 
Ungeruͤhrt viel tauſend Guͤte; 
Dennoch wirſt du niemals muͤde 
Segen auszuſpenden: 


Soft es bei mir Strafe ſeyn ? 
Nein! es iſt dein Segen: 
Haͤtt' ich noch das Licht der Augen, 
O, vielleicht wuͤrd' ich es brauchen 
Deinen Zorn zu regen! 


Ja! vielleicht — gewis fol ich 
Dein Gericht ertragen, 
Um fo vielen meiner Bruͤder, 
Den Gebrauch geſunder Glieder 
Durch mein Leid zu ſagen. 


Nun ſo nehm ichs willig hin, 
Gott! aus deinen Haͤnden; 


Du wirſt einſt nach deinem Willen 


Meine Thraͤnenwuͤnſche ſtillen, 
Und mein Ungluͤt enden. 
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Jener frohen Ewigkeit 
Harren Aller Augen 
Dort ſtillſt du mein heiſes Sehnen, 
Trokneſt, du Gott, alle Thraͤnen 
Ab von unſern Augen. ö 


Eia Vater! waͤr ich da, 
Frei vom Erdeleiden ! ar 
Dort! dort! faͤllt der Nebel nieder, 
Ha ! dann ſeh ich helle wieder, 
Seh ich Himmelsfreuden! 


| 21. 
An Weiße den Kinderfreund. 


im Sept. 1781. 


Laß mit meinen lieben Kleinen, 
Vater Weiße! laß auch mich 
Suͤſer Wehmut Thraͤnen weinen 
Mich mit ihrem Schmerz vereinen, 
Freuen, freut ihr Herze ſich, 


Wenn gepfluͤkt von deinen Haͤnden 
Jedes Bluͤmchen ſchoͤner lacht; 
Wenn der Unſchuld Krone ſchaͤnden , 
Und dem Laſter Opfer ſpenden 
Jedes Beiſpiel ſchwaͤrzer macht; 


Wenn an frommer Kinder Leben 
Himmliſcher die Tugend ſtralt; 1 
Wenn, die ſonſt ihr Thun und Streben, 
Feilen Laſtern hingegeben 

Scham und Reue roͤter mahlt. — 


Laß mich, wenn dann meine Kleinen 
In die naſſen Augen mir 
Stumm und weinend ſchauen, meinen 
Wunſch mit ihren Dank vereinen: 
Gott im Himmel lohne Dir ! 
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22. 
Der Verſchmaͤhte. 


Nach dem lateiniſchen des alten Karmeliters Baptiſt 
von Mantua. 


am 13 Dei. 1781. 


— — — — mea peltora imago 
Virginis obſedit. Mecum eſt, mecum bes 
reditque R 


Exeubat et dormit mecum. \— — — 

O me Felicem ! fi. cum mea fata vocabunt, 

In gremio, dulcique ſinu, niveisque lacertis, 

Saltem animo caput hoc languens abeunte 
iaceret : 

Illa ſua nobis moriuntia lumina dextra 

Clauderet, et triſti fleret mea funera voce. 

Sive ad felices vadam poſt funera campos, 

Seu ferar ardentem rapiti Phlegetontis ad 
undam : 

Nec fine te felix ero, nec tecum miſer unquam. 


Bapt. Mant. Ecl. III. 


\ 


Eos bring” ich doch des Maͤdels Bild 
Mir nimmer aus dem Sinn! 
Es wandelt mit mir aus und ein, 
Umſchwebt mich wo ich bin: 


Schlaͤft ein mit mir, ſteht mit mir auf, 
Schaft bald mir Leid, bald Luſt; 
Saugt wie ein eingeimpftes Reis 
Die Kraft aus meiner Bruſt. 


Ach! ohne fie — wo iſt ein Gluͤk 7 
Mit ihr — wo iſt ein Leid? 
Getrennt von ihr, iſt Höfe nur, 
Bei ihr iſt Seligkeit. 


Und ach, daß izt aus ihrem Mund 
Ein Heuchler Leben ſaugt, 
Indeß den Geiſt durch ihre Schuld, 
Ihr Treuſter von ſich haucht. 


O laͤg ich, wenn mein mattes Aug 
Bald Todesdunkel dekt, 
In ihrem weichen Silberarm 
Auf ihren Schoos geſtrekt. 


Mit Reuetraͤnen ſaͤh' ſie dann 
Vielleicht auf mich herab , 
Schloͤß klagend mir die Augen zu 
Und weinte um mein Grab. 


88 men 


233 
Zufriedenheit 
178 1. 


Wol mir daß ich kein Herrſcher bin, 
Daß nie das Schwert durch meine Schuld 
Der Voͤlker Herzblut trank. 


Daß ich des Armen Schweis und Muͤh, 
Sein trokken Brot, fein hartes Bett, 
Sein Huͤttchen nicht verpraßt; 


Daß nie vor meinen Fuͤſſen ſich 
Ein Braver um ein Amt gefsbmiegt , 
Das dann ein Schurk erkauft; 


Daß ich an keinem wuͤrdigern 
Doch niedrigern von Stand als ich, 
Zum Narren mich ſtolzirt. 


Daß mich kein feiler Schmeichler aͤfft, 
Und haͤtt ich Midasohren, mich 
Mit Phoͤbus Lorber kraͤnzt; 


Daß ich, mit wenigem vergnuͤgt, 


Des Herzens ſuͤſſe Ruhe fuͤhl' 
Und froͤlich ſterben kann! 


u; 
24. 


Taͤndelei an Rofina. 


im Jänner 1782. 


Ein Roͤschen , ene weis ich mir 
In Edens friſchen Auen 
War keins, fo wie mein Röoͤschen hier, 
Das ſchwoͤr ich dir 
Und deinem Reiz, zu ſchauen. 


Rundum im Kreiſſe-, buhlet zwar 

Im lichten Fruͤhlingskleide, 

Der duͤftereichen Schweſtern Schaar 
Und pranget gar 

Dem Schweſterchen zu Neide; 


Doch wie die Lilje weit und breit 
Der ſtolzen Neſſeln hoͤhnet, 
Steht es, zur Koͤnigin geweiht, 
Durch allen Neid 
Der Schweſtern nur verſchoͤnet. 
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Waͤr das geliebte Röschen mein, 
Wie wollt' ich feiner warten! 
Dann ſproͤſſen Roͤschen gros und klein, 
Mich zu erfreun, | 
Noch mehr in meinem Garten. 


Ja ia! beim Gaͤrtner mus ich 100 
Ein Bittens darum wagen. 
Der es ſo lieb und ſchoͤn erzog 
Wird mir es doch 
Das Roͤschen nicht verſagen? 


es VE. 


| | 25. 
Im Mär 1782. 
Am Grabe meines Bruders Ernſt. 


— — 


Tęoxos 4 οατçẽ — c 
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Anacr. Ode IV. 


Seid mir tauſendmal gegruͤſſet 
Veilchen auf dem kleinen Grab, 
Das ihr zaͤrtlichnikkend kuͤſſet 
Und umduftet; aber wiſſet 
Ihr auf weſſen Grab ihr ſpriſſet? 
Wer euch Bllütenſaͤfte gab? 


Ach! ein hofnungsvoller Knabe 
Strebt in euch, aus ſeinem Grabe 
Jeden Lenz fo blau und gruͤn, 
Schoͤner wieder aufzubluͤhn. 


Alſo ſchwimmet was wir fehen ‚ 
Alles ohne zu vergehen, 

In verwechſelten Geſtalten 

Unvernicht't ſich zu erhalten, 

Durch das Meer der Schoͤpfung hin. 


— 
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26. 
Erwin und Elmire. 
Eine Ballade nach Herrn Goͤthe's Schauſpiel. 


178 2. 


Fromm und zaͤrtlich liebt' Elmiren 
Einſt der beſte Mann, Erwin , 
Und Elmire liebt' auch ihn; 
Doch, nach ſproͤder Maͤdchen Sitte 88 
Hoͤrte ſie des Armen Bitte, 
Sah wie der Verſchmaͤhte litte 
Und — wer kennt nicht Maͤdchenſinn? 


Kurz: Elmire ſah ihn leiden „ 
Sah es ſelbſt verlaͤugnend an 
Wie die ſtille Traͤne rann. 

Oft zwar wollte fie geſtehen: 
Ja ich liebe! wollte gehen 

Und — blieb unentſchloſſen ftehen , 
Quaͤlend den geliebten Mann; 


— — 


Der indeß, mit truͤbem Herzen, 
Oft bei duͤſterm Lampenſchein 

Ganze Naͤchte ganz alein 

Zwiſchen Furcht und Hoffen ſchwebte. 
Schmerz verſchmaͤhter Liebe ſtrebte 
Durch den Juͤngling, und belebte 
Schwaͤrmend ſeine Fantaſei'n. 


So ſchlich Hofnungslos dem Armen 
Mancher Mond umwoͤlkt dahin. 
Endlich zwang Verzweiflung ihn 
Zum Entſchluß: die Welt zu meiden, 
Menſchen die an Harm und Leiden 
Anderer ſich frevelnd waiden, 

Sich auf ewig zu entziehn. 


Ploͤzlich war Erwin entflohen, 
Und kein ſehnſuchtsvoller Blik 
Rief Elmiren den zuruͤk 
Den ſie ſo zu pruͤfen wagte. 
Gram und Buͤſſerreue nagte 
Ihr im Herzen. Endlich klagte 
Sie Bernardo'n ihr Geſchik. 


Bi Auch Bernardo, ihr getreuer 
Freund vom Wiegenalter an, 

Wuſte keinen Rath und ſann 

Nur auf Troſt in ihrer Trauer; 
Aber ach ! was nuͤzt ein lauer 
Troſt in Jammer, wo kein ſchlauer 
Rath uns ihm entreiſen kan! 


F 


F 
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Doch, bald kam Bernardo wieder, 
Endlich, ſprach er, mir ich dir 
Troſt vielleicht. Nicht weit von hier 
Wohnt ein Klausner, grau von Haaren, 
Der in ſeinen Jugendiahren 
Auch der Liebe Schmerz erfahren. 
Traute! komm', und folge mir. 


Er if freundlich und gefaͤllig, 
Ganz den Himmel im Geſicht. 
Jeder ſeiner Blikke ſpricht. 

Vol von weiſer Herzenskunden, 

Traͤufte ſchon aus ſeinem Munde 
Heilung in fo manche Wunde , 
Und auch dich verlaͤßt er nicht. 


Bernard ! beſter Bernard ! führe 
Mich dahin; Mit dir alein, 
Fiel Elmire weinend ein, 
Will ich zwar zum Klausner gehen, 
Will mein frevelndes Vergehen 
Ungeſchminkt und frei geſtehen: 
Du ſolſt ſelbſten Zeuge ſeyn; 


Doch dis arme Herz vol Wunden 
Heilt auch Engelsſtimme nicht, 
Da es ſelbſt ſein Urteil ſpricht: 
Weil du ſchlaͤgeſt, ſolſt du deinen 
Treuen denken und bemeinen , 
Dich mit ſeinem Schmerz vereinen, 
Bis auch dich der Jammer bricht. 
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Sie mit klagen, Er mit troͤſten, 
Wallten dann im raſchen Gang 
Unter manchem Felfenhang , 

Ueber manchen ſchroffen, rauen 


FVelſenſturz, bald unter grauen 


Schatteneichen, bald auf Auen, 
Bald im Tal den Wald entlang. 


Halt! rief ploͤzlich Bernard: ſiehe 
Dort des Eremiten Hain! 


Bleib' denn beſte hier alein 


Nur ein kleines Weilchen ſtehen; 
Ich indeſſen werde gehen 

Dich zu melden, und zu ſehen 
Ob wir ihm nicht laͤſtig ſeyn? 


Gieng voran — Erwin, der Klausner, 
Zuͤrnt, da er Bernardo'n ſah: 
Biſt Verwegner wieder da 
Mich mit Plaudern zu bethoͤren, 
Und von einem Liebeleeren 
Herzen, Liebe mir zu ſchwoͤren, 
Das mich kalt verzweifeln fab? 


„Nicht von einer Liebeleeren 
Schwoͤr ich Treu' und Liebe dir. 
Hoͤre ſelbſt den Schwur von ihr! 
Sieh — (hier zog er an der Seite 
Aus Gebuͤſchen eine weite 
Klausnerkutt' und Maske,) kleide 
Dich darein = fie it ſchon hier!“ 
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Zweifelnd nahm Erwin die Kutte, 
Kleidete ſich ſchnell und ſtand 
Vom Bernardo kaum erkannt, 
Mit bereiftem Bart, im langen 
Klausnerrof , mit Faltenwangen. 
Vor Erwarten bebt in bangen 
Pulſen ihm am Stab die Hand. 


Langſam ſchlich indeß Elmire 
Durch den Buch- und Eichengang 
Einen Schmerlenbach entlang. 

Mit gehemmt verzagtem Schritte 
Wankte ſie zur Klausnerhuͤtte. 

Ach, wie ſtrauchelten die Tritte, 
Und wie ſchlug ihr Buſen bang ! 


Bernard hies ſie unerſchrokken 
Zu dem frommen Greiſen gehn. 
Zwar gab er mir zu verſtehn ö 
Sprach ihr Freund: daß er im Stillen, 
Ein Geluͤbde zu erfüllen , g 
Wuͤrd' verſenkt in Gottes Willen, 
Schweigend eine Zeit begehn. 


Doch vielleicht! Ein Wink des Troſtes, 
Eine Zaͤre ſanft und mild 
Die aus Freundes Augen quillt, 
Iſt beredter oft, als alle 
Plauderei mit lautem Schalle, 
Dien, wie klingende Metalle, 
Nur das Ohr nicht Herzen fuͤllt. 
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Ha! da kömmt er ſchon entgegen. 

Greiſſend wankt ſie auf ihn zu: 

Ach erlaube Heil'ger du! 

Einer Suͤnderin, vor deinen 

Engelsblikken zu erſcheinen; 

Laß ſie vor dir klagen, weinen, 

und — iſts moͤglich — ſchenk' ihr Ruh. 


Ach — Erwin! ſo hies der treue 
Holde Juͤngling, der um mich 
Lange zaͤrtlich warb, und ſich 
Bang um meine Liebe quaͤlte, 5 
Die ich frevelnd ihm verheelte, 

Und mein Herz fo lange flälte 
Bis er floh, und ach! verblich. 


Heiliger! ich ſah ihn leiden, 
Sah es ſelbſtverlaͤugnend an 
Wenn die ſtille Traͤne rann. 
Oft zwar wollt' ich ihm geſtehen: 
Ja, ich liebe! wollte gehen 
Und — blieb. unentſchloſſen ſtehen, 
Quaͤlend ihn, den beſten Mann! 


Bei verſchmaͤhter Liebe wallte 
Mancher Mond ihm traurig hin; 
Endlich zwang Verzweiflung ihn 
Zum Entſchluß: die Welt zu meiden. 
Mir, die ich an ſeinen Leiden 
Mich tiranniſch konnte mwaiden 
Sich auf ewig zu * 
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Erd und Himmel wankt Erwinen; 
Weinend ſieht das Biederherz, 
Freund Bernardo, himmelwaͤrts. 

Von Elmirens Augen ſinken 
Jammertraͤnen hell und ſchminken 
Bruͤſte, die fie lechzend trinken, 
Aber keine loͤſcht den Schmerz. 


Zitternd und betaͤubt vor Freude, 
Zieht Erwin ein Taͤfelein f 
Aus der Taſche, ſchreibt hinein, 
Faltet's ſchnell zuſammens, reichet 
Es der Wehmutsvollen, zeiget 
In die Ferne hin und neiget 
Sich nach Klausnerſitte fein. 


Ich verſteh — ich ſol verlaſſen 
Deine ſtille Einſamkeit, 
Die nur Gott und dir geweiht; 
Sol das Taͤfelchen behalten 
Und entfernt von dir entfalten 
tief fie aus, und druͤkt' des Alten 
Biederhand vol Dankbarkeit. 


Gieng zuruͤk. In kleiner Ferne 
Oefnet fie und liest erfreut: 
Dein Erwin iſt nicht mehr weit! 
Mit verdoppelt ſchnellem Schritte 
Fleucht fie nach der Klausnerhuͤtte: 
Ach Ehrwuͤrdiger, ich bitte: 

Iſt es wahr 2 iſt er nicht weit ? 
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Maſk' und Kutte warf ihr Klausner 


Schnell von ſich — in ihren Arm 


Stuͤrzt er ſich von Liebe warm. 
Jede Traͤne, die die beiden 
Weinten, mehrte ihre Freuden: 
Frommer Ehen Seligkeiten 
Folgten nun auf langen Harm. 
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| 27. 
Nach erhaltner Nachricht 
vom fruͤhen Tod meines unvergeſſlichen Lehrers, 
4 Herrn Doktor Danov 
zu Jena. 
im Maͤrz. 1782. 


Exdlich kehret Herzensruhe wieder 
Mir zuruͤk, o Gott! nach langem Streit: 
Schauer zwar durchbebt noch meine Glieder; 
Doch das Herz iſt voll Ergebenheit. 


b Bebt doch auch im Walde das Geſtraͤuche 
Wenn, von deinem Feuerhauch zerſchellt 
Eine breitbeaͤſtte Schatteneiche 

Sauſend zu der Erde niederfaͤllt; 


Klügelnd aber will ich nicht erſpaͤhen: 
Warum Er, der unſers Lebens Pfad | 
Oft mit Blumen fireute , ſelbſt im Gehen, 
Meiſt bedraͤngt auf Dornenwege trat ? 
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Nicht erſpaͤhen: warum Selenplagen 
Schwer wie Berge Gottes ihn gedruͤtt? 
Die mit Heldenmute zu ertragen, | 
Ach, dem Armen, Armen nicht gegluͤkt; 


Dem das heiſe Schmachten nach Geneſung, 
Tiefer nur noch in der Seele brennt, 
Der als Mittel, einzig nur Verweſung. 
Und Entfeßlung, krank am Geiſte, kennt. 


Baals Prieſter — denn dir Gott voll Segen 
Und Erbarmen, raucht ihr Opfer nicht — 
Hinken mit Syſtemsvernunft, und braͤchen 
Ach! den Stab , ſo gerne vor Gericht! 


GSeott vergieb den Fluchern! und die Zaͤren 
Ueber ſie, und den Vollendten mir; 
Beide ſind gerecht, und ſie gewaͤren 
Lindrung dieſem wunden Herzen hier. 


Sieh! vor deinem Bilde, ſteh ich lieber, 
Frommer Lehrer! und das volle Herz 


Stroͤmt in Dankgefuͤhl und Segen über, 


Und wie ausgetilget iſt mein Schmerz. 


Spraͤch auch nur, die Haͤlfte Dank und Segen, 
Deiner Junger heller Tränenlauf : 
Wir des Fluchers Stab umſonſt, fie braͤchen 
Unaufhaltbar dir den Himmel auf. 


— 28 
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28. 
Die Schaͤferwelt, 
Eine freie Nachahmung von Greſſet's 
Siecle paſtorale. 


im Apr. 1782. 


Neideswerte Tage, die die Jugend 
Unſrer Welt fo überreich begluͤkt, 
Wo nur Herzensguͤte, wo nur Tugend 
Und kein Stern, der Erdner Bruſt geſchmuͤkt; 
Ach! ihr kamt in Liedern, die euch ehrten, 
Nur allein auf uns! So ſiehet man 
Noch den Pomp und Glanz von laͤngſt verheerten 
Staͤdten, in Gemaͤlden traurig an. 


Schleppend lange Namen hoher Wuͤrden, 
Waren ienen Zeiten unbekannt; 
Alles lebte da bei Heerd' und Huͤrden, 
Und die ganze Welt war Dorf und Land. 
Unabhängigkeit und gleiche Guͤter, 
Machten aller Stand und Rechte gleich; 
Eintracht herrſchte, und wie edle Bruͤder 
War im Gluͤt des andern ieder reich. 
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Ihre Dächer waren dichte Zweige, 
Die die muͤtterliche Wand gehahr; 

Ihre Tempel gruͤne Haingeſtraͤuche, 

Friſche Raſenbaͤnke ihr Altar: 

Schmink und Spiegel die Kriſtallenquelle, 
Und ein Veilchenkranz zum Schmuck genug. 
Kleid und Kiſſen eine weiche, helle 
Wollendekke, die die Heerde trug. 


Einfach wie ihr Schmuk, wie ihre Hütten, 
Wie ihr Tempel, war ihr laͤndlich Mahl, 
Ungekuͤnſtelt waren ihre Sitten, 

Wie es ihnen die Natur befal. 

Minder weiſe war man zwar; doch brannte 
Man ſo eifriger fuͤr ſeine Pflicht, 

Lebte gluͤklicher, als izt und kannte 
Tirannei der Leidenſchaften nicht. 


Fern von ſchwarzen Laſtern und Verbrechen, 

Denen Leidenſchaft ihr Weſen gab, 

Flos, gleich ſtillen Paradieſes Baͤchen, 

Aller Leben ungetruͤbt ans Grab. | 
Götter, mehr durch ausgeſpendte Güter, 

Als durch Donner und Gericht erkannt, 
Stiegen ſelbſt mit Wolgefallen nieder 

Auf das heil'ge, unentweihte Land. 
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Langſam ſchlich der Tod am Sichelſtabe, 
Der zu uns auf Sturmesfluͤgeln fleucht; 
Dennoch wurde keines Haubt zum Grabe 
Weis und wankend, lebend hingebeugt; 

Alte Greiſe hatten Juͤnglingskraͤfte, 

Giengen noch im zehnmalzehnten Jahr 
Aufrecht zu dem laͤndlichen Geſchaͤfte, 
Und kein Kummer ſilberte das Haar; 


Schwangen fi beim frohen Hochzeitfeſte 
Ihrer Enkel, noch im Reihentanz; 
Auf dem Binſenhute, ſpielten Weſte 
Um des Greiſen iugendlichen Kranz, 
Den ihm Kindeskinder Kinder pfluͤkten, 
Den die Braut dem Schaͤferhut umwand; 
Greiſinnen und ihre Greiſe druͤkten 
Sich, wie Braut und Braͤutigam, die Na 


Nach durchſcherztem Hochzeitfeſte, tanzte 
Nach der Huͤtte das getraute Paar, 

Die der Vater ſeiner Tochter pflanzte, 

Als ihm ſeine Gattin ſie gebar: 

Jeder Freund kam dann mit ſeinen Spenden, 
Wuͤnſchend bey dem neuen Paͤrchen an, 

Trug ein hoͤlzern Hausgeraͤt in Haͤnden, 
Ein bekraͤnztes Laͤmmchen gieng voran. 
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O die Schaͤferwelt! die biedern Leute, 
Sind und werden nimmer nimmermehr! 
Dort gab ieder Morgen neue Freude, 

Izt fuͤrt ieder neue Leiden her. 5 
Menſchen wuͤrgen Menſchen; Bruͤder haſſen 
Bruder oft umſonſt, und Seufzerhauch 
Der Elenden weht auf allen Straſſen, 
Und Erbarwzung iſt nicht mehr Gebrauch. 


O der Schaͤferwelt! der biedern Leute! 
Warum lebt' ich nicht zu ihrer Zeit! 
Friedlich wartet' ich der ſtillen Waide, 
Trieb die Heerde aus zur Morgenzeit, 
Trieb ſie Abends ein; Saͤs bald aleine 
Mit dem lieben Weibchen ſtill vertraut 
In dem külen Nachtigallenhaine, 


Wenn der Mond mit Lächeln niederſchaut: 


Saͤſe bald im gruͤnen Schattengrunde, 
Blies auf meinem dünnen Haberrohr, 
Einer leichtgeſchuͤrzten Schaͤferrunde 
Zu dem Abendtanz ein Stüͤkchen vor. 

O des Lebens! — — doch — wohin verlieret 


Sich mein Liedergeiſt im trunknen Flug? 


Traͤume ſind's, die ich mir fantaſieret, 
Und die Schaͤferwelt iſt Dichtertrug! 
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Schon die neuentſprosne Welt, entehrte 

Hirtenblut von Bruderhand geſprengt! 

Jede Gegend, ieder Zeitpunkt naͤrte 

Gluͤkliche mit Jammernden vermengt. 

Der iſt hochbegluͤkt zu allen Zeiten, 

Der mit feinem Stand zufrieden it, 

Unſchuld ehret und der Erdeleiden 

Um der Freuden willen, gern vergiſt. 


f 
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29. 
Der trunkne Leiermann. 


im Apr. 1782. 


Im tingerlande ſollen ſich 
Die Wölfe, wie wir hören, 
Seit kurzem gar gewaltiglich, 
Wie Dichter bei uns mehren; 
und auch in Forſt und Feld herum 
Mit Minneheulen rennen; 


Drob ſich denn auch das Publikum 
Soll baßlich aͤrgern koͤnnen. 


Doch lieſ' im Fall der Not, ſo was 
Sich endlich noch ertragen; 

Erduldt man ia ohn Unterlaß 

Solch Zeuch in unſern Tagen; 

Das Schlimmſte iſt, daß ſie dabei 

Wie Rezenſenten beifen , | 

Und, wen fie haſchen, frank und frei 
Zerfezen und zerreiſen. 


Nun hoͤrt geehrte Leſer an, 
Was luͤngſt ſich zugetragen: 
Nachts wankt' ein trunkner Leiermann, 
(Was Leierleute wagen ö 
Zumal die trunknen, weis man wol —) 
Genug er wankt' aleine | 
Durch einen Wald, und toll und voll 
Sties er an Stok und Steine; 


Trug ein unbaͤndig groſſes Thier 
Von Baſſo auf dem RNuͤkkeng, 
Und riß an Buſch und Baͤumen ſchier 
Das Saitenſpiel in Stuͤkken. 
Die Woͤlfe ſah'ns, und kamen an 
Ihn gierig zu verſchlingen: 
Und ach! da konnt der Ehrenmann 
Kaum ſtehn, viel minder ſpringen. 


Was nun zu thun ? das Baſſo war 
Sein einzig Wehr und Waffen; ER 
Flugs nahm er's 'rab, und rumpelt gar 
Gewaltiglich, die firaffen | 
Seildikten Saiten auf und ab: 

Die Wölfe ſtehn und fuzen , 
Und ſtaunen drod. Das Solo cab 
Auch den erwünſchten Nuzen. 


Die Auditoren zahlten aus 
Mit baarem Ferſengelde, 
Und unſer Spielmann wankt nach Haus 
In Frieden durchs Gewaͤlde. 
Fuͤrwahr! die Geige wuͤnſcht' ich mir 
Die Sudler wegzuhexen, 
Die oft mit Minnequaalgeſchmier 
Die Almanachs beklexen. 


— 
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30. 
Auf Firnsberg. 
an Herrn Pfarrer Albert in Mitteldachſtetten. 
1 7 8 2. 


Halt an! halt an! da wohnt ſich gut 
An deiner Werthersquelle; *) 
Nicht herrlicher und froher ruht 
Freund Goͤkingk an der Kelle. *) 


Drei Buchenlauben laſſ' uns hier 
Naͤchſt deinem Weibchen flechten —; 
Doch ſuͤſer ruhte ſichs bei ihr 
Zur Linken und zur Rechten — : 


So mag uns denn in Traulichkeit 
Ein einzig Huͤttchen faſſen; 
Drin wollen wir uns traun! die Zeit 
Nicht lange werden laſſen. 


) Ein Name, den Albert der Quelle im Scherz beylegte. 
*) Eine eroffe unterirdiſche Grotte, mit einem ohngefaͤr 
80 Fus hohen Portal, eine Stunde von Ellrich und 
etwa einen Buͤchſenſchuß von Wuͤlferode, einem Land⸗ 
haus, das Goͤkingk im Sommer bewohnt, gelegen. 
S. Deutſches Muſeum. 1. SEHE, Tanner 1782. 


— 1II 


Hier, wo ſich im Kanal der Quell 
Zum Ueberſtroͤmen haͤufet, 
Auf Eichen ſtuͤrzt und ſpiegelhell 
Ins Tal von Blaͤttern traͤufet; 


Hier bauen unſer Huͤttchen wir, 
Und ſind, beim kleinen Mahle, 
Geſchwaͤziger darin als ihr, 

Ihr Tropfen in dem Tale. 


Des Bohnentranks, und was noch mehr 
Die Herrn und Dames ſchluͤrfen, 
Wird unſer Gaume wol nicht ſehr 
Am Perlenquell beduͤrſen. 


Wir ſchoͤpfen ſelbſt mit holer Hand 
Sein Waſſer aus der Hole, 
Und es erquikt, wie duͤrres Land 
Uns kuͤlend, Leib und Sele. 


Glaub'! manch bezauberndes Gedicht 
| Waͤr Bürgern nicht gelungen, 
Haͤtt ihn mit Lebeusfuͤle nicht 
3 Sein Negenborn durchdrungen.) 
| 


) S. fein Gedicht an die Nymſe des Negenborns. 
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Wolan , o Freund! fo laß uns hier 

Erbauen unſre Hütte, 

Und dann den Berg durchziehen ſchier 

Nach alter "ITTENDENG, 


Nach dieſem wird binabgetlime 
Zur Flur, die Tau beglänzet, 
Ein Baͤumumpflanzter Bach durchkruͤmmt 
Und Berg und Wald begrenzet; 


Wo laͤngs der klaren Flut, im Tal 
Die muntre Heerde bruͤllet, 
Und aͤmſig waidend überal 
Die ſchwanken Euter fuͤllet. 


Hoͤr! dreimal wiederholend klingt 
Menalkens Feldſchalmeie 
Vom Hochgebuͤrg, und um ihn ſchlingt 
Sich feiner Schaͤſchen Reihe. 


Der lange , lange Schattengang, 
Vol ſuͤſer Blumenduͤfte, 
Strebt ohne Kunſtgeſchniz und Zwang, 
Nach Hirſchfeld, in die kuͤfte. | 


Mit Hiliers Liederfantaſie, 
Singt ſchmelzend, in die Sele 
Des Wandrers Zaubermelodie 
Von Zweigen Philomele. 
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Dort ragt im Wolkenſiz, bemahlt 
Vom Glanz der Abendſonne, 
Verſchoͤnt die Burg heraus, und ſtrahlt 
In Herz und Augen Wonne. 


Scheint gleich die Kunſt hier der Natut 
Die Grenze vorzumeſſen : 
So iſt doch zierelnd ihre Spur 
Nie ganz und gar vergeſſen. 

Kurzum! der Schoͤpfer hat das Horn 
Der Fuͤlle hier vergeudet, 
Und rings um deinen Werthersborn 
Ein Paradies verbreitet; 


Und ſchluͤfflich: wer es wagt den Preis 
Der Gegend uns zu meiſtern, 
Der komm' und laſſe gleicherweiſ 
Vom Anblik ſich begeiftern ! 
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31. 
Adams erſtes Erwachen. 
Bei der Hempelius und Waltheriſchen Trauung 
für meinen Freund Walther geſungen. 
} 178 


Wo der Frat am Blumenufer hallet, 

Irrte Vater Adam auf und ab; 

Lauſcht' dem Echo, das im Hain erſchallet; 
Dem ſein Ruf die Taͤuſcherſtimme gab; 
Spaͤhte, wo ein Weſt in Buͤſchen rauſchte 
Einem Bilde nach, dem ſeinen gleich; 
Denn, was er im Paradies belauſchte 

Sah er, Paar und Paar, durch Liebe reich. 


Sah den Loͤwen mit der Loͤwin irren, 
Die ihm ſanft die goldne Maͤhne ſtrich; 
Hoͤrt' auf hoher Ulme Taͤubchen girren, 
Sah, wie iedes Paͤrchen kuͤſte ſich; 

Wie ein iedes Haidebluͤmchen feine 
Bundgeſchmuͤkte Freundin um ſich fand: 
Und nur Er, der Arme! war aleine, 
Und kein Weibchen bot ihm Kuſſ und Hand. 


ö 


— 


n 
—— 
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Alle Schoͤpfung, die zur Luſt und Wonne 


Gott dem Wurm und Elefanten fihuf , 


Toͤnt dem erſten unter Mond und Sonne, 
Toͤnt dem Menſchen keinen Freudenruf. 
Muͤd und trauernd ſank er endlich nieder 
In den Arm der erſten ſuͤſen Ruh; 
Eufrat's Wogen rauſchten Schlummerlieder 
Ihm und holde Traumgeſichte zu. 


Sieh! ein Weib, ſchoͤn wie die Morgenroͤte 

Die den erſten Schoͤpfungsgrus entbot, 

Trat vor ihn; die ſeidne Lokke wehte 

Um ihr Haupt beglaͤnzt vom Abendrot. 
Groſe, aͤtherblaue Augen rollten 

Ihr im roſig blühenden Geſicht; 

Wuchs und Bildung waren unbeſcholten, 

Und Gewand barg ihre Reize nicht. 


Adam traͤumt indes: Der Rippen eine 
Wuͤrd' von ihm geloͤſt; aus ihr erbaut 
Staͤnd ein Weib, wie unſer Blik izt keine 
Eva's Tochter unterm Monde ſchaut. 


Traͤumts — Erwacht — Voll huͤpfendem Entzuͤkken 
Sah er lebend das getraͤumte Weib. 


Ha! was zeigt ſich, rief er, meinen Blikken? 


Bein von mir und Fleiſch von meinem Leib! 


1 


Mer verräth das feurige Umarmen, 
Wie das Paar ſich Herz zum Herzen ſchlang? 
Wer das ſtroͤmende Gefuͤl, den warmen 
Kuſſ der Huldigung mir im Geſang? 
Fuͤhlt, Verlobte, was der kuͤhnſten Leyer 
Zu entbaͤnd'gen keine Hand vermag. 
Bleibt euch immer, meine Trauten, teuer 
Bis ans Grab, wie am Verlobungstag. 


Teilt die Freuden, wenn euch froher Tage 
Wolgenuſſ ein guter Himmel beut; 
Troknet euch die Traͤnen ieder Plage 
Von den Wangen ab, mit Zärtlichkeit. 
Seid euch Freund und Freundin, lebet bieder, 
Und von Sternen ſenken hellern Blik 
Unſre gute, fromme Aeltern nieder, 
Dankend Gott um ihrer Kinder Gluͤk. 
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32. 
Vorfaͤtze. 


im Oktob. 1782. 


Auf dem Stekkenpferde, ſollen kleine Knaben 
Einſt ihr Spiel und Spottens mit mir haben, 
Mich nach Luͤſten ſchelten in's Geſicht, 

Halt' ich, was ich hier gelobe nicht. 


Laͤßt mich Gott den ſuͤſen Vaternamen hörten : 
Will ich meine liebe Kleinen lehren 
Nicht nur Haus- und Schulgelehrt alein; 
Nein, auch weis und tugendhaft zu ſeyn. 


Will durch Traulichkeit und Liebe mich befleiſen, 
Ihnen Freund, und nicht Despot zu heiſen; 
Will mit Inquiſitors Flammenblik 
Niemal ſcheuchen ihr Vertrau'n zuruͤk. 
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Friſtet Gott zum grauen Greiſen meine Tage: 

Will ich ſtillen Muts, des Alters Plage 
Dulten, Gott erhebend bis in's Grab, 
Der mir tung fo manche Freude gab. 


Will nicht, wie der Kauz an ſeinen Mauerrizen, 
Jeder Freude maledeiend ſizen, 
Und, wenn Juͤnglinge ſich heller freun, 
Gottes Zorn und Strafgerichte dreun. 


Greiſe, die nur Skotus finſtre Miene preiſen, 
Machen muntre Juͤnglinge zu Greiſen. 
Wie das Laub im Lenze, wird verneut, 
Wer mit Juͤnglingen als Greis ſich freut. 


Ueber Meinungen und neue Kezzereien 

Werd ich nie mich welk und grau kaſteien; 
Pruͤfen will ich, nicht vermaledeihn, 
Und als Chriſt auch Irrenden verzeihn. 


Warheit iſt ia nicht an Ort und Zeit gebunden, 

Wer? und welches Alter fie gefunden? 
Irrthum wuchs wie Unkraut iederzeit, 
Wird auch wachſen bis zur Ewigkeit. 
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Wer den Waizen worfelt, mag dereinſt es trennen; 

Spreu und Trepp und Waizen wird Er kennen — 
Wir — wir täten oft, dem Herrn zum Graus, 
Statt des Trepp, den edlen Samen aus. 


＋ 


Aber ſelbſten guten Samen auszuſtreuen, 
Einſt des Selenfriedens ſich zu freuen — 
Ha! da ruͤſten tauſend Feinde ſich: 
Herz! noch biſt du sung — bewafne dich!! 
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33. 
Hannchen 
nach dem Franzoͤſiſchen. 
im Dez. 1782. 


\ 


Nachbar Veitens Hannchen, gieng 


Neulich Gras zu maͤhen; 

Wezt und maͤht mit flinker Hand, 
Doch des Heumonds Sonnenbrand 
War kaum auszuſtehen. 


Hannchen ſchlaͤgt das Buſentuch 
Von des Mieders Spangen; 
Kuͤhlt ſich mit dem Schnitterhut, 
Schuͤrzt ſich dann, um wolgemut 
Wieder anzufangen. * 


Doch umſonſt! vor Hize ſinkt 
Sie behaͤglich nieder 
Unter kuͤhler Zweige Dach, 
Und ein Schlaͤfchen ſchloß gemach 
Ihre Augenlider. 
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Kaum ſchlief fie; da kamen drei 
Faͤntchen hergegangen, . 
Fanden fie — der Erſte ſchlich 
Sich ganz ſchuͤchtern hin, und ſtrich 
Hannchens Kinn und Wangen. 


Doch der Zweite, minder ſcheu, 
Wagt es, ſie zu kuͤſſen; 
Kuͤßt — doch ſchlummert Hannchen fort. — 
Ob dies wahr, wird auf ein Wort 
Jedes Hannchen wiſſen. 


Aber, was der Dritte that 
Werd' ich nie gefieben , 
Denn, verrieth' mein Liedchen dies, 
O ihr Hannchen, giengt gewiß 
Alle, Gras zu maͤhen. 
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5 34. 
Mutterliebe. 


Meiner guten Mutter geweiht. 
am 1 Jänner 1783. 


. —ñ—— 


Mutterliebe! zärtlichtüſſend, herzend, 
Hegteſt du uns all' auf deinem Schoos; 
Traulich wit uns koſend, mit uns ſcherzend 
Zogſt du uns an deinem Buſen gros. 


Vaterlieb' und Treue, find nur Schatte 
Gegen Mutterhuld und Freundlichkeit: 
Nie verſagt' ein Weib, wie Sara's Gatte, 
Frommen Muts, dem Sohn die Menſchlichkeit. 


Ohne dich, du fromme Mutterliebe! 
Laͤgen wir von Todesnacht umhuͤllt, 
Eh wir noch, den Erſtling blinder Triebe, 
Durſt nach ſuͤſer Muttermilch geſtillt. 


Mutterliebe nur verſuͤſt die Schmerzen 
Der Geburt, nur Mutterliebe wacht | 
Fuͤr den Säugling, mit vergnügtem Herzen, 
Manche lange, kalte Winternacht. 
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Mutterliebe führt , daß wir nicht fallen, 
Uns im Kiſſenhut am Gaͤngelband; 
Lehret uns das erſte Vater! lallen, 
Und beſorgt uns Narung und Gewand. 


Mutterliebe pflegt in kranken Tagen 
Ihres Kinds mit treuer Sorgſamkeit; 
Sie entkuͤßt die Traͤnen heiſer Klagen 
Seinen Wangen voll Barmherzigkeit. 


Mutterliebe kaͤmpft mit Not und Leiden, 
Wie mit Schlangen, Vater Laokoon, 
Rieſenſtark, und kaͤmpfet durch mit Freuden, 
Wenn es nur begluͤkket ihren Sohn. 


Mutterlieb' iſt herzlich zu vergeben 
Bei des Kindes Reue ſtets bereit; 
Zuͤrnet nicht, ein halbes Menſchenleben, 
Mit geſtaͤlter Unverſoͤnlichkeit; 


Iſt, im Sonnenſchein und Ungewittern, 
Immer liebend ihren Kindern nah. 
Ja, Gottlob ! es lebt in tauſend Müttern 
Noch Rgacinens Ifigenia. 


l 


124 


35- | 
Der Arme an einen reichen Praſſer. 


am 6 Janner 1783. 


Freund ! in meiner ſtrohbedekten Klauſe 
Tront nicht die verwoͤhnte Ueppigkeit; 
Doch, ſtatt deren iſt darinn zu Hauſe 
Meine Heilige: Zufriedenheit ! 


Kein kryſtallner Kronenleuchter ſchwebet 
Siebenfarbigſtralend uͤber mir; 
Sieh, auf meinem ſchlichten Tiſche, bebet 
Nur ein Laͤmpchen: dennoch leuchtets mir. 


Kein gedungner Schwarm dienſtbarer Geiſter, 
Rennet flink um meine Stuͤle her; 
Ich bin Herr und Koch und Kellermeiſter, 
Alles ſelbſt — doch wird es mir nicht ſchwer. 
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Sollt' ich drum wie Ehremyl*) nich beſchweren, 
Ueber Plutus aͤrmliches Geſicht? 
Kan der Arme meines Dienſts entbehren, 
Und ich Armer nur des ſeinen nicht? 


Stell' an deines Schloſſes ehrne Pforte 
Patagonier, zu ſchuͤtzen dich! | 
Sichrer ſchuͤſt vor Pluͤnderung und Morde 
Friedſamkeit und meine Armut mich. 


Fleuch auf beugſam krummem Stahl, im Wagen, 
Fortgerollt vom Brittiſchen Geſpann; 
Sieh heraus! geſunde Fuͤße tragen 
Mich gemaͤchlich ohne Roß und Mann. 


Friſches Blut durchkreiſet meine Glieder. 
Mit der Sonn' erwach' ich zum Geſchaͤft; 
Sinke mit der Sonn' zur Ruhe nieder, 
Zwar ermuͤdet; aber nicht entkraͤft't. 


Biſt auch du, bey Spiel und Muͤſſiggehen 
So geſund und immer froh, wie ich? 
Schauernd fuͤhlſt du taͤglich neue Wehen, 
Und dein Arzt benamt fie fuͤrchterlich. 


»In dem bekannten Luſtſpfel des Ariſtophanes, 
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Gehe hin, des Todes Furcht zu toͤdten, 
In Konzert und Maskeradenbal! 
Suͤßerquikkender toͤnt mir das Floͤten 
Meiner traurigfrohen Nachtigall! 


Süßer tauſendmal, als Synfonieen, 
Die im Kampfe, ſich mit Mißgetoͤn 
Aengſtlich winden — Dann zu Harmonieen 
Schwer ſich loͤſen, ſterben und erſtehn ... 


Weit „ ſchwingt ſich im BAD 
Meine: Dirne iugendliches Bilde, 
Als der Dame , die mit Mummereien 
Ihr hyſteriſches Geſicht verhuͤllt. 


Keine meiner Freuden ſtoͤrt die Hippe, 
Die zum Welken hinzuſtuͤrzen droht; 
Unerſchrokken vor dem Beingerippe 
Werd' ich ſterben gern den füfen Tod. 


Keiner unterdruͤtten Wittwe Klagen, 
Keines Waiſen Traͤnen, die vergeblich glitt, 
Werden ſterbend mir am Herzen nagen; 
Denn ich theilte gern mein Schaͤrfchen mit. 
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5 Viel ? wie konnt' ich vieles geben? 
Gab ich doch mein Schaͤrfchen ohn Verdruß. — 
Mangel folgte mir, und Schmach im Leben; 
Aber Ehte dir, und Ueberfluß. 


Unerſchrokken ſterb' ich, laͤngſt mit Leiden 
Vieler Arten bruͤderlich bekannt; 
Um ſo füfer ſchmekken dort die Freuden, 
Je viel ſeltner man ſie hier empfand, 
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36. 
An mein Weinfaß. 
Nach dem Horaz 
21 O. 3 B. 
am s Jänner 1783. 


Eyhrlich vergeudendes Faß! 
Als mich die Mutter geboren 
Mir fon zu füllen das Glas 
Weislich vom Vater erkoren; 


Sage mir: Quaͤlſt du das Hertz 
Heute mit Zank oder Kummer? 
Leihſt du ihm Lied oder Scherz? 
Wiegſt du vielleicht es in Schlummer? 


Seit dich am wogigten Main 
Seufzend die Kelter gefuͤllet, 
Trank ich Vergnuͤgen im Wein 
Der dir noch feurig entguillet. 


Schaͤum' denn auch heute dein Blut 
Wirbelnd in meine Pokale; 
Fuͤlle mit froͤlicherm Mut 
Heute die Zecher beim Mahle! 


Sokrates Schüler find mehr 
Mehr als zu weis, dich zu halfen! 
Kato ſelbſt konnte nie leer 
Zechergelage verlaſſen. 


Fluͤchtig erhellſt du das Herz; 
Scheucheſt vom Spaͤher die Grillen; 
Weißt im vertraulichen Scherz 
Aller Gemuͤt zu enthuͤllen. 


Traurigen, floͤſet dein Wein 
Hofnung der Zukunft; dem Feigen 
Mut und Entſchloſſenheit ein, 

Szepter und Schwert nicht zu weichen. 


Stroͤme! denn Liebe und Luſt 
Sollen bei brennenden Kerzen 
Heut' an der Grazien Bruſt 
Bis an den Morgen ſich herzen. 


“ 


er! 


BETTER 
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37. 
Der Greis und der Juͤngling. 
Ein Wechſelgeſang. 


am 19 Jaͤnner 1783. 


Ju. 


Cur tibi tam levis eſt, cur tam iucunda 
ſenectus 2 


Sen. 


Libera quod vitiis acta iuventa fuit. 


— un n un 


Juͤngling. 

Geeis mit grauen Haren ** 
Wie erhaͤltſt du doch 
Troz den ſiebzig Jaren 
Juͤnglingsſtaͤtke noch? 


Greis. 
Fruͤhe, Juͤngling, ſchonet' 
Ich des Leibes ſchon, 
Und Geſundheit lonet 
Mir als Greis, mein Sohn! 


1 


Juͤngling. 
Doch wie koͤmmt es? ſage! 
Selbſt die Laune duͤnkt 
Mich, mit iedem Tage 
Greis ! in dir verluͤngt. 


Greis. 
Hier im Herzen wonet 
Laͤngſt die Tugend ſchon; 
Sanfte Stille lonet 


Mir als Greis, mein Sohn! 


Juͤngling. 
Aber ſtoͤrt denn deine 
Ruhe nie der Neid? 
Hat das Gluͤk, aleine 
Dich von Laſt befreit 2 


Greis. 
Nein, der Neider ſchonet 
Meiner nicht; doch ſchon 
Jeder Laſt gewonet, 
Lach' ich ihr, mein Sohn! 


Juͤngling. 
Auch die Silberhare 
Wehn nicht Schrekken dir? 
Greis, bald knarrt die Bare 
Und du ruhſt auf ihr — 
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Greis. 
Schrekken? nein ! dort wonet 
Ruh an Gottes Thron, 


Wo die Palme lonet 
Nach dem Kampf , mein Sohn! 


Juͤngling. 
O mein Greis ! fo leite 
Mich auch deine Bahn! 
Fuͤhre mich zur Freude 
Jenes Lebens an! 


Greis. 
Juͤngling komm'! genieſe 
Hier den Vorſchmak ſchon, 
Und ſtatt Eides, kuͤſſe \ 
Mich als Freund und Sohn! 
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38. 
Die Erbgruft. 


im Febr. 1783. 


Langs der Kirchhofmauer, ſtand 
Schon ſeit langen Jaren 
Hier ein Haͤuschen angebaut, 
Saͤrge, ſeinem Schoos vertraut, 
Treulichſt zu bewaren. 


Mochte gleich kein Kompetent 
Gern ins Haͤuschen wandern: 
Zankte dennoch laͤmmerlich 
Um die erſten Plaͤze, ſich 
Jeder mit dem andern. 


Dieſer wollte hier, und dort 
Wollte iener liegen: 
Andre proteſtirten dann; 
Doch, im Tod, lies iedermann 
Leichtlich ihm genuͤgen. 


RER 
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Waͤhrenddeß nun manches Jar 
Mancher Vetter zankte, 
Wurd das Haͤuschen breſch und lahm; 
Wenn ein rauhes Luͤftchen kam, 
Stand es ſchon und wankte. 


Herrn! das Haͤuſel, meiner Treu! 
Faͤllt noch üder'n Haufen , 
Warnt der Todengraͤber oft; 
Doch der Bau ſezt unverhoft N 
Mehr Gezaͤnk und Raufen. 


Endlich, da man bald dem Streit 
Wollt' ein Schwaͤnzchen machen, 
Blies der Wind das Haͤuschen um, 
Und das wehrte Pudlikum 
Hatte was zu lachen. 


Bei der wehrten Vetterſchaft 
War's nun ausgeſtritten. 
Selbſt der aͤlt'ſte Streiter lies 
Seine Freundſchaft, wie es hies, 
Schnell zuſammen bitten. 


Herrn! fo hub er an: Ihr wißt 
Mit dem Zanken allen 
Waͤr's ein End. Zu Spott und Schand' 
Fr die Erdgruft, wie dekannt, 
Ploͤzlich eingefallen. 


Doch, fo machts der liebe Gott! 
Unſre hohe Naſen N 
Niedriger zu ferien „ lies 

Er den alten Bau gewis 

Ueber'n Haufen blaſen. 


Ohne viele Politik 
Im Gehirn zu haben 


5 Iſt das kluͤgſte nun: man laͤßt 


Den entſelten Ueberreſt 
Aus dem Schutte graben; 


Macht dann iedem einen Sarge, 
Daͤchte nicht von Eichen — 


Fichtenbretter lieſen ſich 


Ja zum Schein, ganz ſaͤuberlich 
Eichenbraun beſtreichen. 


Moͤcht ein andrer Geld genug 
Für die Knochen haben! N 
Dis zu ſparen naͤchſt der Schur 
Mit der Gruft , laßt man fie nur 
Simpelweg begraben. 


Doch auch die Beerdigung 
Zu ſolenniſiren, 
Mag der Pfaffe — koſt nicht viel — 
Bei den Gräbern , wenn er will, 
Eins noch parentiren. 


Unſre Namen fol er dann 
Dienſtgefliſſen preifen-, 
Und den ungeſchliffnen Hohn 
In der Parentation 
Scharf dem Volk verweiſen. 


Alle nikten Beifal zu 
Ihres Neſtors Lippe. 
So grub man aͤmſig drauf, 
Legte Holz und Stein zu Hauf 
Suchend die Gerippe. 


Gaffer ſtanden gros und klein, 
Laͤchelnd beim Ruine; 
Frugen ſpoͤttiſch: ob zur Zier 
Nicht die Vetterſchaft auch hier 
Schwarzbeflort erſchiene? 


Grabt mir fein nach Stand und Rang 
Die hochſel'gen Beine 
Aus dem Schutte, ſprach der Hohn, 
Daß nicht in Konfuſion 
Kommen Groſ' und Kleine. 


Sieh! da kamen nach und nach 
Die zerſtoͤrte Fezzen. 
Hier ein Lappe Hemd, und dort 
Bretter, Knochen und ſo fort — 
Allen zum Entſezzen. 


De 
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Saͤrge wurden beigeſchlept, 
Und nun gabs ein Waͤlen: 
Jedem Mann und Sarg mit Wiz 
Seinen rechtlichen Beſitz 
Richtig vorzuzaͤlen. 


Vetternhaupt und Muhmenfus 
Schliefen bald gar traulich 
In dem neuern Bretterhaus. 
Alles klaubte Knochen aus 
Und vertheilt erbaulich— 


Nun hub der Herr Paſtor an 
Wie hierauf zu leſen: a 
Seht im Tode hier vereint , 

Die im Leben ſtets ſich feind 
Um die Gruft geweſen. 


Die um Vorrang ſich gezankt, 
Liegen wie die Blätter 
In der Lotterie vermengt „ 
Und der reiche Praſſer draͤngt 
Sich zum armen Vetter. 


Daß der Zankplaz ihre Ruh 
Einſt noch ſtoͤren werde, 
Dachte keins — Drum merket dis: 
Sichrer ſchlaͤft ſich ganz gewis 
In dem Schoos der Erde. 
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Hier umwehen leichten Sand 
Friſche, reine Lüfte. 
Veilchen riecht man gerne, die 
Euer Grab gebiert, doch nie 
Gern Weſtmuͤnſters Duͤfte. 


Zankt nicht bis der Markt verſaͤumt 
Bei gemeinem Werke. | 
Reicht die Hand euch gern und feid 
Saͤmmtlich zum Geſchaͤft bereit, 

Mit vereinter Staͤrke. 


Lernt zulezt an Spoͤtterei'n 
Die ihr ſelbſt getrieben , 
Stolz zieht Spott und Schande nach, 
Demut ſichert euch vor Schmach — 
Nun, lebt wohl, ihr Lieben! 
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39. 
An den Maͤrz. 


178 3. 


Scquͤttelſt du auch kalte Flokken 
Aus den Lokken, 

Guter Maͤrz auch du? 
Lieſeſt ſonſt von deinen Kuͤſſen 
Veilchen ſpriſſen, 

Nun begrabft du fie. 


Rauer Winde Bakken, blaͤhen 
Sich und wehen 
Flokken ins Geſicht; 
Wandrer kommen durch die Rangen 
Schnee gegangen 5 
Keuchend und erſtarrt. 
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Gerne moͤcht' der Landmann pflügen ; 
Fluren liegen 

Unbeſtellet da. 
Laͤmmchen bloͤken nach der Waide; 
Doch die Freude 

Goͤnnſt du ihnen nicht. 


Lerchen machten, dich zu preiſen, 
Weite Reiſen, 

Und das iſt der Dank: 
Daß ſie hungrig frieren muͤſſen 
Und nicht wiſſen 

Sichern Zufluchtsort? 


Ach! die Naͤrrchen ſind verſtoͤret; 
Abgezehret 

Flattern ſie ins Dorf, 
Suchen um die Hütten Speife : 
Ihre Weiſe 

War das ſonſt doch nie. 


17 


Sage trauter Maͤrz! wir haben 
Deine Gaben 

Doch wol nicht verſcherzt; 
Sangen ſonſt nicht friſch und wakker 
Auf dem Akker 

Bauern dir ihr Lied 2 
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Prieſen deine holde Wangen, 
Wenn fie fangen , 
Wache Lerchen nicht? 
Huͤpften nicht vor Dank und Freude 
Auf der Waide 
Schaf und Laͤmmchen dir? 


War der Wandrer nicht auf Reiſen 
Dich zu preiſen 

Hochentzuͤkt beredt? 
War auch einer unbeſcheiden: 
Warum leiden 
Alle wir um ihn? 


Doch wenn auch ſich unfrer wegen 
Nicht will legen 

Dein Dezemberſturm: 
O, fo hör! der Kinder Flehen; 
Denn ſie ſehen 

Dich ſo herzlichgern. 


Moͤchten gerne ſich zu ſchmuͤkken 
Veilchen pfluͤkken | 
| An dem Gartenzaun. | 
Kommt ein Sonnenblik: fo huͤpfen 
Sie und ſchluͤpfen 

Aus der Klausnerei; 
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Kommen dann mit truͤbem Blikte 
Bald zuruͤkke 7 

Rot und halb erſtarrt; 
Werfen Ball und Kegel nieder, 
Kehren wieder | 

Zu dem Ofen um. 


O der frommen Unſchuld Flehen 
Kanſt du ſehen 

Ungeruͤhrt und kalt ? 
Nein! du hegſt ia Mutterliebe, 
Sanfte Triebe 

In der warmen Bruſt. 
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40. 
Judas 
Ein Gegenſtuͤk zu Graf Stolbergs: Kain. 


am 20 März 1783. 


Mie? zum Tod verdammt iſt er? 
Donnerton ! wo ſchallſt du her? 
Jauchzet dich der Hoͤlle Grund: 

Oder ſeufzt dich Engelsmund? 


Springen Feſſeln nicht mit Klirrn 
Ab, wie muͤrbgeſengter Zwirn: 
Stuͤrzt die Moͤrderbrut nicht tod 
Hin zur Erd’, auf fein Gebot? 


Nein! kein Retter iſt mehr da; 
Kreuz iſt ihm; mir Hoͤlle nah. 
Schlief ich, ſchlief ich Armer doch 
Tief im Mutterſchooſe noch! 
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O wie ruht' ich drin ſo wol! 
Nun verkündet ſchauervol, 
Mir das eigne Moͤrderherz 
Gottes Fluch und Hoͤllenſchmerz. 


Ha! mit wildem Donnerton , 
Nagt der Fluch am Herzen ſchon; 
Malmet und zermalmet nicht; 
Ewig waͤhret ſein Gericht! 


Nardenbalſam rann herab 
Auf dein Haupt, fuͤrs nahe Grab - 
Salbung, frommer Rabbi dir; 
Oel ins Hoͤllenfeuer mir — . 


Haͤtte den verfluchten Sold 
Nie der Berge Schacht gezollt! 
Wär , als fie ihn nahm, die Hand, 
Mir verdorrt wie Wuͤſtenſand! 


Prieſter! hier im Tempel rollt 
Euch zurük der Suͤndenſold. 
Nehmt! verrathner Unſchuld Blut, 
Brennt daran wie Hinnon's Glut. 


Wehe Karioth! und dir 
Ungluͤks Mutter! Wehe mir! 
Fried und Raſt iſt ohne Gott 
Nicht im Lebens, nicht im Tod. 


Stieg ich zu der Unterwelt: 
Gottes Aug hat ſie erhellt. 
Floͤg ich mit dem Morgenrot 
Uebers Meer: auch da it Gott; 


Ach! und hauet ewiglich 
Mit dem Flammenſchwerte mich. 
Stummer Mund, ruft aufgethan 
Gott zum Richt⸗ und Raͤcher an. 


Blinde ſehen; Lahme gehn; 
Tode ſtehn erwekt und flehn 
Rach' um Rache — Sieh! es ſpannt 
Schon den Bogen ſeine Hand. 


Fuͤrchterlich ertoͤnet er! 
Sein Geſchoß ſauſt um mich her! 
Und im Köder klappen doch 
Tauſend Herzenspfeile noch. 


Auf beginn' und raͤche, Gott, 
Den verfluchten Kus mit Tod! 
Komm' Abaddon !! Sein Gericht 
Trag' im Fleiſch ich laͤnger nicht. 


.- 
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41. 
An Dellius 
nach dem Horaz. 3 O. 2 B. 
am 27 Maͤrz 1783. 

— — — —  videtur multo ſapientiſſimus, 
Qui — cum res ſecundae ſunt, ſe poterit 
9 noſcere, 

Et — aequo animo patietur fibi eſſe peius, 

quam fuit. 


Plaut. in Stich. 


Geeichen Mut, mein Dellius, in Leiden, 
Und ein Herz das ſich dem Jubel nicht 
Kuͤn ergiebt, im Schooſe ſuͤſer Freuden 
Zu bewaren, iſt des Weiſen Pflicht. 


Denn, ob Trauer ſtets die Sele kraͤnket; 
Ob begeiſternder Falernerwein 
Jedes Feſt im Roſenhain uns traͤnket, 
Wird der Parzen mind'ſte Sorge ſeyn. 
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Auf und lagre denn, dort wo die Fichte 
Mit dem weiſen Pappelbaum vertraut, 

Aeſt' in Aeſte ſchlingt, und eine dichte 
Schattenlaube fuͤr den Wandrer baut. 


Wo mit ſanften Kruͤmmungen, im Tale, 
Muüſameilend ſich Gewaͤſſer ſchlingt, 
Lagre dich, und ſorge daß zum Mahle 
Salb' und Wein dein Ganimedes bringt. 


Einen Roſenkranz um's Haupt gewunden, 
Eh die Zeit den fluͤcht'gen Schmuk entwend't 
Sizze geizignuͤzzend frohe Stunden, 

Die noch holder Jugendſinn vergoͤnnt; 


Eh das ſchweſterliche Kleeblat deine 
Lebensreih' am ſchwarzen Faden bricht. 
Schwerbezalte, kuͤle Schattenhaine, 

Haus und Landgut folgen dann dir nicht. 


Erben haſchen nach gehaͤuftem Gute, 
Wenn dich Phlegeton einmal umſchlieſt, 
Der nicht fraget, ob von Inach's Blute 
Oder Betlern du entſproſſen biſt ? 


In der Urne ſchwirrt das Loos von allen 
Ewiges Exil verkuͤndend um; 
Charons Nache fuͤhrt, ſo wie ſie fallen, 
Die Getrofnen ins Exilium. : 


1 
— 
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42. 
Sebaſtian von Reibiſch. 


Romanze. 
den 28 Ahr 1783. 


„Auf edler Fuͤrſt! mit Löwenwut 
Dringt dort aus Peſth's Gemaͤuer, 
Auf uns der Sarazenen Brut 
Heraus mit Schwert und Feuer ! “ 
Belagrer Moriz mit dem Heer 
Sprang ploͤzlich auf und ins Gewehr ;, 
Riſch dann, wie SFeuerflammen , 

Flog Mann und Mann zuſammen. 


Sebaſtian von Reibiſch ritt 
An ſeines Herzogs Seite, 
Und neben den Geliebten ſtritt 
Ein Heer geſtaͤlter Leute. 
Aus Pulverwolken ſpruͤhte Tod, 
Und Knall und Fall, erbarm es Gott! 
Sauft , vom erlegten Pferde 
Fuͤrſt Moriz hart zur Erde. 
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Geſtuͤrzt — und Allah! iach und kin, 

Kam mit gezognen Klingen 

Ein Türkentrupp geſprengt, um ihn 

Und Reibiſch zu umringen. 

Hui! flog der Ritter von dem Roß, 

Strekt' ſich auf Moriz und umſchloß 

Voll mutigem Erbarmen, 

Den Held mit beiden Armen. 


Wie Schloſſenſaat aus Wolken faͤlt 
Kam Hieb auf Hieb gedrungen, 
Und Reibiſch weicht? — Nein! feſter haͤlt 
Er ſeinen Herrn umſchlungen. 
Schon ſtroͤmt' aus hundert Wunden Blut, 
Als Mortiz's Garde, voller Mut, 
Wie Bliz und Waſſerwogen 
Zur Huͤlfe kam geflogen. 


Triumf! im donnernden Galopp! 
Stuͤrzt Tod aus allen Faͤuſten ; 
Die Sarazenen zagten drob 
Und flohn — doch ſtrekt die meiſten 
Der Reiter blankgeſchlifnes Schwert, 
Wie Sicheln Saaten, hin zur Erde, 
Und Reibiſch ſalbt, der Gute! 
Noch ſeinen Herrn mit Blute. 
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| Zerſtuͤmmelt, kraftlos und erblaßt, 
Auf ſeinen Herrn gebettet, 


Lag er... Ach du! du Treuer! haſt 


Das Leben mir gerettet: 

O, nur mit deinem Tode nicht! 
Stirbſt Herzensiunge du: ſo bricht 
Mein Auge mit dem Deinen, 
Rief Moriz aus, mit Weinen. 


* 


Auf aller Sieger Baͤrte faͤllt 
Die Zaͤre, vor Erbarmen. 
Den ſprachberaubten Juͤngling haͤlt 
Fuͤrſt Moriz in den Armen, 
Und weint und kuͤßt der Traͤnen Lauf 
Mit Blut von Reibiſch Wangen auf, 
Und Reibiſch kuͤßt ihn wieder — 
Drauf ſinkt er ſterbend nieder. 
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43. 
Degen an Schlez 
an dem ſchoͤnen Nachmittag vor dem Oſtertag 


2. 
auf einem Hügel bei Anſpach geſungen. 


275 „dem des Liedes ſuͤſer Quell 
Wie ſpiegelnd Silber flieſet hell, 
So ſanft durchs Thal des Lebens rauſcht, 
Daß ihm entzüft mein Ohr oft lauſcht; 


Auf dieſem Fruͤhlingsanger hier 
Schwingt izt mein Geiſt ſich hin zu dir, 
Hin zu des Waldgebirges Haupt, 

Wo dich mein Aug zu ſehen glaubt, 


Wie du an dieſem Sonnenſtral 
Mehr als bei einem Fuͤrſtenmal 
(Wo Freude du mit Zwang oft ringſt!) 
Mit mir der Erde Freuden trinkſt! 


Ein Zephir? Ha! mit einem Kuß? 
Fuͤrwahr dieß iſt dein Genius! 
Sein Fittig ſchwebte ſanft herbei , 
Wie deines Liedes Melodei. 
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Er bring' auch dieſes Lied zu dir, 
Das meinem Mund entſtroͤmte hier, 
Und meinen heiſen Herzensdank 
Fuͤr deinen ſchmeichelnden Geſang, 


Der mich erhebet, mich erquikt, 
Wann Felſenlaſt mich niederdruͤkt, 
Und meines Geiſtes Federkraft 
Wie eines Greiſenden erſchlaft. 


Er flieſe ſtets ſo ſpiegelndhell 
Freund! deines Liedes Perlenquell, 
Und rauſche Labung manchem Ohr 
Aus feinem Blumenſchoos empor! 


Dann eil' ich, wann mein Geiſt erſchlaft, 
Und trink' aus ihm mir neue Kraft, 
Und waſch' das truͤbe Herz mir hell 
In deines Liedes reinem Quell. 


— 153 


44. 
Schlez an Degen 
am 20ſten Apr. 1783, an einem eben ſo heitern 
Fruͤlingstage. 


Nicht ſchaudernd, wie im Ahorngang 
Ein Weſt zu Denis Harfe drang; 
Sanft, wie ſich Buͤrgers Maienluft 
Erhebt mit Kuß und Blumenduft: *) 


So trauter Buſenfreund! beſchlich 
Ein Frülingsluͤftchen heute mich. 
Halbſchlummernd lag ich ganz alein 
Im goldnen Abendſonnenſchein. 


Was, frug ich, kuͤßt? was ſaͤuſelt mir 
So ſanft ins Ohr 2 Ein Lied von dir 
Mein Saͤnger, war es. Sanft und ſuͤs 
Täͤuſcht' es mich hin in's Paradies. 


) Anſpielunzen auf zwei Lieder: Denis's Klaggeſang 
um Gellert, und Buͤrger's Lied an ein Maienluͤftchen. 


| 
| 
| 
| 
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Wie, wenn in Pluto's Unterwelt 
Alkaͤus in die Saiten faͤlt, 
Und hold, der Lesberin Geſang 902 
Toͤnt in der Laute Klageklang, 


Und ieder Leidende, der Qual 
Vergeſſend, lauſcht dem Liederſchall: 
So Freund! entſcheucht Melancholie 
Mir deiner Harfe Melodie. 


Dank Liebſter dir „ fuͤr Grus und Kus 
Und ieden herzlichen Genus! | 
Nur ſend' auch fürder mir o du 
Geliebter! ſolche Boten zu. 


Dein denk' ich, wenn ſich ſtil vertraut 
Der Mond im klaren Quell beſchaut, 
Und die Erinrung wird vereint: 

So ſanft und gut iſt auch mein Freund. 


Wenn mir die Sonn’ im Roſenpracht 
Von Frankenbergs Getuͤrme lacht: 
Gedenk' ich, wie auf ſeinen Hoͤhn 
Wir einſt verſchoͤnet ſie geſehn. 


Umkreucht die Rebe dort, vom Grab 
Des Winters kaum erloͤſt, den Stab: 
Denk' ich, wie Trauben einſt und Moſt 
In ihrem Schatten wir gekoſt't. 
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Wenn Nord um meine Hütte ſauſt 
Und Hagel an die Fenſter brauft : 
Seh ich, getraͤumt an deine Bruſt, 
O Freund! im Sturme Maienluſt. 


So ſchwebt, im ſeligſten Genus, 
Stets um dich her mein Genius , 
Und ſterb' ich: ſo verweil' er ſich 
Bis du mir folgeſt, Freund um dich! 
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45. 
Der Trinker 
an ſeine Freunde 
nach Anakreons neunzehnter Ode 
8 3, 


Die Erde trinkt Guͤſſe, 
Gras trinket ſie leer; 
Das Meer trinkt die Fluͤſſe, 
Die Sonne das Meer; 


Der Mond trinkt die Sonne; 
Was wehret ihr mir | 
Der ganzen Welt Wonne ? 
Zu trinken mit ihr! 


46. 
Die fluͤchtige Zeit 


an Friederich Zehelein. 


Nach Anakreons vierter Ode. 
den 26 Mai 1783. 


Unter deinen Schatten, 
Auf bebluͤmten Matten, 
Traute Linde du! 
Ruh ich froher Zecher; 
Amor trinkt den Becher 
Mir als Schenke zu. 


Wie das Rad am Wagen 
Fleucht der Reſt von Tagen; 
Der Verweſung Raub, 
Ruhn wir dann im Grabe, 
Fern von aller Habe, 
Nur ein wenig Staub. 


158 — 
Wekt dann heiſes Sehnen, 
Wekken Maͤdchentraͤnen, 

Wekt uns Bardenton? 
Floͤs auf unſre Stätte 
Nardenoͤl,, was hätte 

Unſer Staub davon? 


Ei ſo laß uns freuen 

Izt bei Wein und Reihen, 
Izt im Roſenkranz 

Lebend balſamiret, 

Eh der Tod uns fuͤhret 
Zu dem Schattentanz. 
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47. 
An meine Hausſchwalbe 


nach Anakreons ı2ter Ode. 
am 20 Jul. 1783. 


J du kleine Schwaͤzzerin ! 


Machſt mich endlich muͤde; 
Mit dem Zwitſchern her und hin 
Wird es nimmer Friede. 


Sieh dis Scheerchen! wirft du mir 


Nicht das Laͤrmen meiden: 


Werd' ich beide Schwingen dir 
Saͤuberlich beſchneiden: 


Oder gar nach Tereus Brauch 
Dir den Spas verweiſen, 
Und dein ſchwaͤzzend Zuͤngchen auch 
Aus dem Schnabel reiſen; 


Denn die Ungebuͤr iſt kaum 
Die du treibſt zu glauben, 
Mir mein Maͤdchen aus dem Traum 


Taͤglich ſchier zu rauben! 


— — 
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48. 
Das Alter 
nach dem Zittauer Weiſe. 
am 2 Aug. 1783. 


— — 


Mein Gartenhaus, das manches Jar, 
Schon unter fremden Haͤnden war, 
Beſucht' ich iuͤngſt und ſchalt, 

Als ich die Waͤnde hie und da 
Vom Wetter ſehr beſchaͤdigt ſah; 
Man ſprach: Es iſt auch alt. 
Nun koant' ich mir ia noch gedenken 
Als man den erſten Grund lies ſenken. 
Geht ſchon dis Haus vor Alter ein: 
So werd' ich wol kein Juͤngling ſeyn. 


Drauf ſucht' ich meinen Lieblingsbaum, 
Und ſuchte und erkannt' ihn kaum 
So krum und ungeſtalt, 
Wie er an ſeiner Blanke lag; 
Alein mein guter Gärtner ſprach: 
Das macht, er iſt auch alt. 
Nun wurd ia erſt bei meinem Leben 
Die Gartenordnung angegeben. 
Ach, geht dis ſchon vor Alter ein: 
So werd' ich wol kein Juͤngling ſeyn. 


Nicht fern, am Wokken, neigte ſich 
Ein Weibchen gruͤſſend gegen mich; 
Und ſieh! ich haͤtte bald 
Des Gaͤrtners Weib nicht mehr erkannt. 
Sie weint' und ſprach an meiner Hand: 
Ja wol! ſo wird man alt. 

Nun hatt ich ia beim . 
An ihrem Tiſche mitgeſeſſen. 

Ach, tritt fie ſchon ins Alter ein: 
So werd' ich wol kein Juͤngling ſeyn. 


Leb wol! betraͤnt geh ich von dir 
Mein Garte; denn du zeigteſt mir 
Der fluͤcht'gen Zeit Gewalt, 

Die unvermerkt die Jugendkraft 

Wie Wind der Eſche Laub entraft, 
Und ploͤzlich ſind wir alt. 

Wer weis wie lang ich werde gehen; 
So wird der Tod am Bette ſtehen. 
Ach Herr des Lebens, ſteh mir bei, 
Daß ich kein Kind im Sterben ſei! 


r 
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Sin 2 
Plutus. 

Eine Skolie, nach dem Griechiſchen 
des Timokreon. 


* 


3 


Bunder Plutus, kehre 
Dich zum Tartarus; 
Nicht auf Erden, nicht im Meere 
Weile mehr dein Fus. 


Acheron umhalle 
Dich, wir ſinken doch 
Sonſt durch deine Herrſchaft alle 
Ins Verderben noch. 
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"So, 
Die Auferſtehung. 
An Herrn Kammerherrn von Poͤlniz, 
nicht lange nach einem Geſpraͤch 


uͤber die Art und Weiſe derſelben. 


im Aug. 178 3. 


Freund mit toͤnendem Flug 
Schwebt dein Genius uͤber mir. 
Er und der meine umarmen 
Mit aͤtheriſchen Kuͤſſen ſich. 


Wie in Schlummer gewiegt, 
Fuͤllt ein Ahnden der Zukunft mich : 
Daß wir einſt auch uns umarmen 
Gleich den Engeln, in iener Welt; 
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Wenn die Feſſel ſich loͤſt, 
Die den Geiſt, der des Schaffenden 
Odem entrann und zuruͤkſtrebt, 
Mit der Schale von Staub vermaͤlt. 


O, wie werden wir dann f 

Froher ſeyn als die andern find, 

Denen die Göttin der Freundſchaft 
Ihre Weihe nie zugelacht. 


Aber Juͤngling! es ſchwirrt 
In der Urne ein Schrekkenstag 
Ehe der froͤliche Morgen 
Jener gluͤklichern Zeit beginnt; 


Wenn im Schlummer des Tods 
Einſt umdaͤmmert das Auge bricht , 
Ploͤzlich das Kreiſſen des Blutes 
Stokt und bleichend der Leib erſtarrt; 


Wenn die Klage des Freunds, 
Wenn der Gattin ihr Jammerton; 
Wenn der Unmuͤndigen Lallen, 

Ach! des Sterbenden Kampf erſchwert; 


Wenn die Huͤlle vermorſcht, 
Der wir pflegen mit aͤmſiger 
Sorgfalt, und alles entfernen 
Was die Hufe verlezzen mag. 
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Doch, laß ſtokken das Blut! 
Laß ihn nagen den Wurm! es liegt 
In uns ein Keim, in Gefilden 
Beßter Zonen einſt aufzubluͤhn. 


Heil uns! daß uns ein Geiſt, 
Hauch des Schoͤpfers, gegeben iſt, 
Welcher der nahen Entfeßlung 

Seiner Bande entgegen ſtrebt. 


Stof zum kuͤnftigen Leib 
Si, der Geiler mit Staub vermaͤlt, 
Welchen nicht Faͤulnis zerſtoͤrt, 
Nein! erloͤſt zur Volkommenheit. 


Sei denn dreimal gegruͤſt 
Faͤulnis! obgleich Zerſtoͤrerin, 
Dennoch auch Mutter der Weſen. 5 
Nimm mich waͤrmend in deinen Schoos! 


Schoͤner werd' ich dann bluͤhn, 
Werd' volkommener auferſtehn 
Als ich zur Erde geſunken, 
Gleich dem modernden Waizenkorn. 


Ruht nicht öfter ein Greis 
Kuͤl beſchattet vom Apfelbaum 
Den er als lallender Knabe 
Einſt verachtend vom Munde warf? 
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Weit umſchattend und hehr 
Steht das Kernchen der Weſte Spiel. 


Voͤgel des Himmels umhupfen 
Seine Zweige vol Melodie. 


Bild der ſeligern Zeit! 
O der hoͤhern Verklaͤrung Bild! 
Wo wir entbunden vom Staube 
Kuͤſſen, Kuͤſſe der Seligkeit. 
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| ST. 
Der Weiſe und der Thor. 
Nach dem Griechiſchen des Pittakus. 
178 3. 


Mit weiſem Blik 
Erforſcht ein Mann 
Wo Mißgeſchik 

Ihn treffen kan 

Und ſucht zuvor 

Dem Fall zu wehren; 


Alein der Thor 
Steht ſtill und harrt 
Und will alein 

Die Gegenwart 

Und ihre Pein 

Zum beſten kehren. 


| 
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52. 
Dithyrambe, 
bei einem freundſchäftlichen Gelage 
in einem Waͤldchen. 


am 11 Aug. 1783. 


Auf ſchwelget im traulichen Reihen, 
Umſchattet von hangenden Maien , 
Und opfert Lyaͤen nicht karg.) 
Umwindet mit Blumen die Hare 
Bald knarrt uns dumpfig die Bare 
Dann kraͤnzen uns Myrthen im Sarg. 


So dachte der Teiſche Weiſe, 
Drum ſchlug noch im ſilbernen Greiſe 
Auch immer ein iugendlich Herz. 

Er kuͤßte den Stuzzern zu Neide, 
War ieder Achaierin Freude 
Und ſtarb bei Trauben und Scherz. 
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Das war euch ein Mann von Verſtande ! 
Oft predigt kein Pfarrer im Lande - 
So weis und behaglich als er. 

Die ſchwaͤzzen vom Glauben aleine; 
Er ſang von Tugend beim Weine 
Und machte die Freuden nicht ſchwer. 


Nie bog er das Haupt zu der Schulter 

Und war euch der Tugend doch hulder 
Als mancher bekuttete Klaus. 

Das heiſt uns ein Zecher zum preiſen! 

Auf! leeret die Glaͤſer dem Weiſen 
Zur ewigen Huldigung aus. 
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53. 


Impromptu 
in der Matkbreiter Buchdrukkerei 
den 29 Aug. 1783. 
an 


Frau Profeſſorin Stoy 
zu Nürnberg. 


— VHD— 


ier ſteh ich, rings umſchanzt von Lettern, 
Und ſaͤmtlich liegen ſie bereit, 

Dir Freundin, auf viel tauſend Blaͤttern 
Zu ſagen, was mein Herz gebeut; 


Doch zu entheiligt ſind ſie alle 

8 Fuͤr Deinen Wehrt und mein Gefuͤl, 

Des Schmaͤhers, deſſen Herz vol Galle, 
Wie iedes ſuͤſen Schmeichlers Spiel. 


So laß fie denn dem Heuchler frohnen: 
Mein Mund erhebe dich alein ; 

Er ſagte traun! um Millionen 
Auch keiner Fuͤrſtin Schmeichelei'n. 


54. 
Hanns an feine Lene. 
Ein Bauernlied. 


Mel. Bluͤhe liebes Veilchen ꝛc. 
| im Aug 1783. 


Sezze „liebe Lene! 
Komm und ſezze dich 
Auf die Garbe, ſchoͤne 
Lene neben mich. | 
Sezze dich, umfaſſe 
Meinen Arm und laſſe 
Freundliches Geſicht! 
Deinen Hannſen nicht. 


Jakob war vor Freude 
Kaum fo hoch entzuͤkt, 
Als er auf der Waide 
Rahels Aug erblikt, | 
Wie ich beſte Lene! 
Deiner Zauberſchoͤne, 
Deiner Freundlichkeit 
Laͤngſtens mich erfreut; 
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Aber eines wiſſe 

Deinem Mund ſo rot 
Sind auch tauſend Kuͤſſe 
Laͤngſt von mir gedroht. 

Laß mich denn, du Loſe, 
Ruhn auf deinem Schooſe, 
Und dann wiege fein 

Mich mit Küſſen ein. 


Traun! fo giebts kein Pärchen 
Auf der ganzen Flur! 
Michel und ſein Klaͤrchen 
Sinds die Haͤlfte nur. 
Wir! wir ſind die Leute! 
Braͤutigams und Braͤute 
Giebts die Menge hier, 
Doch kein Paar wie wir! 


Erſtlich ſind wir beide 
Huͤbſch, das ſagt der Neid 
Und ſodann fuͤrs zweite, 
Lauter Freundlichkeit! 
Drittens, gute Seelen 
Die kein Laͤmmchen quälen ! 
Viertens, wie der Fiſch 
In dem Waſſer, friſch. 


Doch, hier laß mich ſchweigen. 
Tauſendmal ſo viel 
Wuͤrde kaum erreichen 
Unſers Lobes Ziel. 
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Kurz! wir find, wir beide, 
Ausbund wakrer Leute; 

Das bezeugen wir 

Alle beide hier! 


Denk dir erſt, o Wunder! 
Rings um unſern Tiſch, 
Kinder, ſchoͤn und munter, 
Wie Oelzweige friſch. 

Ha! das wird ein Leben! 
Hand darauf gegeben! 
Lene, du biſt mein; 
Hanns iſt ewig dein!! 


Lachſt du: werd ich lachen; 
Weinſt du: wein' ich mit; 
Freude wird uns machen 
Jeder Tritt und Schrttt. 

Alſo ſchlendern beide 
Wir ans Grab, und Freude 
Lachet mir und dir 
Ewig dort wie hier. 


55. 
An Fraͤulein 
Julie vnn 
am 23 Sept. 1783. 


Mir ih ein ſchoͤner Rittersmann 
Geſchmuͤrt mit ieder Gabe, | 
Und ſaͤh dich trautes Fräulein an, 
Ich haͤrmte mich zu Grabe, 

Wofern du mir nicht Hand und Herz 
Zum ſuͤſen Opfer braͤchteſt, 

Und meiner mit geheimen Schmerz 
Auch in der Ferne daͤchteſt. 


Ich prieſ' im Land dich weit und breit 
Mit deinen Zauberreizen , 
Und baͤt, mit deiner Zärtlichkeit 
Nicht gegen mich zu geizen. 
Ein Haͤndedruk, ein Blik von dir, 
Ein Kus von deinem Munde, 
Waͤr mehr denn alle Schaͤze mir 
Im ganzen Erdenrunde. 
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Ich fang dir tauſend Liedchen vor 
Nach Neefe's Melodieen; 
Bald Sing und Sang von Cypripor 5 
Bald ſanfte Elegieen. 
Am Fluͤgel ſaͤſeſt du und ſaͤngſt 
Mit reinen Silbertoͤnen 
Mein Minneliedchen ab, und zwaͤngſt 
Mein Aug zu Freudentraͤnen. 


Alein — von Liebe duͤrfen wir 
Mit Priefterrot und Kragen, 
Wie leichtlich zu erachten, dir 
Kein einzig Woͤrtchen ſagen. 
Dein Stand vergoͤnnet uns zur Pein, 
Nur Ehrfurcht ſtatt der Liebe: 
Doch muͤſte man von Eiſen ſeyn 
Wenn's kalt im Herzen bliebe. 


Inzwiſchen mag es ſeyn; wenn dich 
Der Himmel nur beglüffet , 
Daß an ein Herz das deine ſich 
Von gleicher Guͤte druͤkket. | 
Daß dich der beſte Mann im Land 
Aus aͤdlem Stamm erwaͤlet, 
Und Julie, an deiner Hand 
Viel goldne Jahre zaͤlet. 
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Nur deine Gunſt erhalte mir 
Und meinen Dorfgefängen ! 
Gelaͤng's, daß fie ein Lächeln dir, 
Ein Traͤnchen dir erzwaͤngen: 

Wie hielt ich uͤber alles mich 
Geehrt mit meiner Leier; 
Ihr ſchoͤnſtes Lied belohnte dich 
An deiner KHochzeitfeier ! 
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56. 

Lied eines deutſchen Maͤdchens. 
Der Bundſchuhiſchen Maͤdchenſchule 
in Schweinfurt geweiht. 

Den 14 Nov. 1783. 

Hartmann im Sophron. 


Die ganze Erziehung des Maͤdchens muß auf den einzigen 
Zwek gehen: Gattin und Mutter zu werden, eine an⸗ 
genehme Geſelſchafterin eines arbeitſamen Mannes, eine 

ſorgſame Hausmutter, eine gedultige Mutter in Aufers 
ziehung ihrer Kinder, und endlich eine eifrige Chriſtin. 


— — 


Nicht Modetand, nicht Schmeichelei 
Aus ſuͤſer Herren Mund, 
Nicht Muͤſſiggang, nicht Taͤndelei, 
Sind Leib und Sel geſund. 


Nicht Modetand, nicht Muͤſſiggang — 
Der erſte preßt mich krank, 
Beim lezten wird die Zeit mir lang 
Und niemand ſagt mir Dank. 
| M 
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Die Schmeichelei verderbt das Herz 
und Taͤndelei den Geiſt, 5 
So ſehr mich auch in Ernſt und Scherz 
Der leichte Stuzzer preiſt. 


Mag wer da will, faſt Tage lang 
Vor Toiletten ſtehn 
Und aufgepuzt in Drang und Zwang: 
Zu Bal und l' Hombre gehn; 


Von Modeherrchen kraus und bunt, 
Fuͤrſt Herrmanns Enkelein — 
Sich laſſen mit geſpiztem Mund 
Tiefneigend Kuͤſſe weihn: 


Mein Neid trift Puz und Modetour 
Und Fuͤßchen kurz und ſchlicht, 
Die ſchwankgefolterte Statur 
Und Spiel und Kuͤſſe nicht. 


Zwar ſchikt Matronenpuz und Brauch 
Nicht fuͤr uns Maͤdchen ſich; 
Doch alzu Maͤdchenhaft iſt auch 
Dem Weiſen laͤcherlich. 


Drum ſei des Zierens nicht zu viel, 
Der Puz micht ungeſtalt, 
Nicht Stof und Schnitt der Winde Spiel 
Und fuͤr den Leib zu kalt. 


* 
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Der Guſto ſei in Farb' und Wert 
Nicht modehaft verwoͤnt, 
Und waͤle, was mich nicht beſchwert 
Und ſitſam doch verſchoͤnt. 


Arbeitſamkeit ſchmuͤkt ſchoͤner noch 
Als Modetaͤndelei N 
Nur ſei die Arbeit nicht am Joch, 
Und ſtrenge Sklaverei. 


In Ruheſtunden werd' ein Buch 
Das Narung giebt, gewaͤlt; | 
Nicht eines, das nur feinen Trug 
Und Liebelei'n erzaͤlt: 


Was aber einen Mann begluͤkt 
Dereinſt an meiner Bruſt, 5 
Was eine brave Mutter ſchmuͤkt 
Sei meinem Herzen Luſt. | 


Wenn dann die Jugendzeit entflohn 
Und Kinder um mich ſtehn, 
Wird ſich mein Mann veriuͤngt im eon 
Und mich in Toͤchtern ſehn. 
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57. 
Bitte 
nach dem Schluß der 3 iſten Ode 
im 1 Buch des Horaz. 


Laß mich zufrieden 

Was du beſchieden 
Laß mich's geſund 

Vater ! genieſen; 

Sei dann geprieſen | 
Vom entzuͤkteſten Mund. 


Gieb du Erhalter ! 
Daß auch mein Alter , 
Wenn mir das Haupt 
Silber umwehet, | | 
Nie ſei verſchmaͤhet 
Nie der Leier beraubt. 


Epiſtoliſche 


„„ 


8 — — — tibi nunc hortante Camoena 
Eæcutienda damus praecordia, quantaque noflrae 
Furs tua ft — anima, tibi dulcis Amice 
Oſtendiſſe iuvat. 

Pers. ad Cornutum. S. V. 


— EREEES 
— ͥ —— 


I. Epiſtel. 


An G“, 
Pfartzer ju N 


den 20 Okt. 1781. 


So waͤr ich denn mit ſchweren Fuͤſſen, 
Von Reuſch *) hier wieder angelandt. 
Der Wegs, den ich durchwaden muͤſſen 
Traͤgt noch, wie mein beſpruͤzt Gewandt, 
Die Spuren dieſer ſauern Reiſe, 
Die ich nach Dorfpaſtoren Weiſe, 
(Nur nicht ganz in Paſtorentracht: 
Kamaſchen, Reishut, Rauquelaur und Stekken, 
Wie ein Popanz zum Vogelſchrekken) 
Mit mancher Plakkerei volbracht. 


) Ein Dorf, eine halbe Stunde vom Wohnort des 
Verfaſſers. 


So gehts denn in der beſten Welt — 
Kein froher Tag , den nicht ein Leid vergaͤlt. 
Und, dich hievon zu uͤberfuͤhren, 

Duͤrft' ich ein Pictum nur zitiren: 

So haͤtteſt du den buͤndigſten Beweis; 

Koͤnnt' wol auch gar philoſophiren, 

Ad oculum dir demonſtriren, 

Was alle Welt, vom Knaben bis zum Greis, 
Vom Klugen bis zum Narren weis. 


Doch à propos wollt' ich nur ſagen: 
Der Freude willen, ſoll ein Mann die Plagen 
Von ganzen Wochen gerne tragen , 
Nur eines einz'gen Tages ſich zu freun; 
Denn iede Spreu von Freude wil errungen ſeyn. 


Von allen Freuden aber ſcheint der beſten eine 
Die Kirmesluſt mir immer noch zu ſeyn. 
Schenkt gleich nicht Aſtyagens Sakas ein, 
Und reicht im Doppelglas kein Praſſer uns die Weine 
Die ein entlegnes Sonnenland ihm beut: 
Ein gut Geſpraͤch, gewuͤrzt mit Froͤligkeit, 
Ein Wein, den unſre Kelter druͤkket, 
Ein Krautgeruͤcht', fuͤrwahr, erquikket 
Bei Eintracht und Genuͤgſamkeit 
Mehr denn ein fetter Ochs im Streit. 


Und ſcheint es nicht, als haͤtt' vor allen 
Die Kirmesfeier aller Herz erhellt? i 
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Scheint, ſage ſelbſt, nicht da die beſte Welt 
Durch muntre Launen beſſer zu gefallen , 

Indeß ein Thor aus ſeiner Tonne ſchmaͤlt? 
Iſt's nicht von allen Tugenden die beſte, 

Von allen Menſchenfreuden nicht die groͤſte, 
Der halben Welt bei Kuß und Wein 

Ein Bruder und ein Freund zu ſeyn ? 


So war ich geftern noch im Schoos der Freuden 
Und Freunde, froͤlich wie ich's gerne bin. 
Von Lauſchern ſicher, die es uͤbel deuten, 
Und allenthalben Zeitungen erbeuten, 
Flos bis zur Mitternacht die liebe Zeit dahin. 


Nur Einer fehlte unſern Freuden 
Den ich dir nennen will .... doch nein! 
Er moͤchte ſtolz auf dis Geſtaͤndnis ſeyn, 
Und dieſes Uebel zu vermeiden 
Will ich ihn ſchildern zwar; doch ihn beim Na⸗ 
men nennen 
Verlange nicht von mir — vielleicht, 
Wenn die Kopie dem Urbild gleicht, 
Wirſt du den Mann von ſelbſten kennen. 


Nicht gros, nicht klein, nicht hager, nicht 
Zu ſtarken Koͤrpers und brünett von Farbe; 
Im Kinn ein Gruͤbchen, manche Pokkennarbe 
Doch keine bis zur Schaͤndung im Geſicht; 
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Ein blaues Aug und braune Haare, 

Die aber loſe Kuͤnſtlerwaare 

Ringsum rundlokkigt aufgezauſt 

Und fein nach Modeform gekraußt, 

In Hofnung niedlicher zu ſtehen, 

Nie laͤßt in Puz und Gala ſehen. 

Im uͤbrigen iſt er als kluger Mann 

Nach Sitte, doch nicht laͤppiſch angethan. 


Nun magſt du nur den Spiegel fragen 
Wer wol der Freund der tung uns felte ſey? 
Iſt meine Zeichnung, iſt dein Spiegel treu, 
So wird dein Herz dir Antwort ſagen. 
Hat dann der Spiegel wahr bekannt, 
Dein Herz den Namen dir geſagt: ſo wiſſe, 
Daß ich zu tauſendmal ihn gruͤſſe, 
Und ihm mit deutſcher Freundeshand 
Hier melde: daß ich, zur bekannten Zeit, 
Ihn naͤchſt, als Freund von Menſchenfroͤlichkeit, 
Auf ein geringes Kirchweimahl erwarte. 


Wind oder Wetter nehm' ich nicht zur Aus⸗ 
flucht an! 
Ein Wort, ein Wort; ein Mann, ein Mann; 
Wie dich mein Beiſpiel lehrt. Erſtarrte 
Auch Hand und Mund vom Froſt; Ein Glaͤschen 
a Wein, 
Ein Freundeskus, gieſt Waͤrme wieder ein. 
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II. Epiſtel. 
An meine Schweſter Friederike. 


im Novemb, 1781. 


(In einer trüben Lage meines Herzens, wegen einer 
damals ſich unvermerkt anſpinnenden Krankheit — 
deren zu vermuthende Folgen mir im Schlummer 
ſchreklicher waren als im Wachen — nicht in affek⸗ 
tirter Laune geſchrieben.) 


* 


Lange, lange ſchon pocht mir im Herzen, 
Traute Schweſter, eine Foderung an dich; 
Aber ach! das Ahnden ſtiller Schmerzen, 

Die dich treffen würden , ſchrekte mich; 

Schrekte lange mich — doch ganz verheelen 
Kann ich meine Wuͤnſche nicht. Du weiſt, 

Wo bei vollem Herzen Freunde felen, 

Luft und Ruhe ſich zu ſchaffen, da zerquaͤlen 
Ungeſtuͤme Fodrungen den Geiſt. 


Run ſo hoͤre dann — du biſt ia Schweſter, 


Biſt Vertraute, biſt ia alles mir; 
Jeden Drang des Herzens teilten wir: 
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Solt' ich dieſen bergen? Kam mein beſter 
Labetrunk im Schmerz, nicht ſtets von dir? — 
Hoͤre dann! Zwar lacht uns noch der Morgen 
Unfre Lebens, ſtolz im Wangenrot; 

Noch verkuͤnden uns, entnervend, keine Sorgen, 
Keine Leibesſchwaͤchen, fruͤhen Tod; 

Aber unbemerkt, nagt oft im Bluͤtenmonde 
Schon ein Wurm durchs Leben; ſeine Bluͤte dorrt, 
Und der gruͤne, reiche Baum erſtorrt, 

Eh er Erſtlingsfrucht nur bringen konnte. 


Und vielleicht ſtuͤrzt mich auch bald ins Grab, 
Bald — des Schnitters Sichelhieb hinab; 
Wie ſo feurig auch noch izt die Wangen gluͤhen; 
O, vielleicht, daß izt der Wurm des Welkens ſticht, 
Daß ein Maͤdchen ſchon die Todtenkrone flicht 
Ach fuͤr mich! und ahndet ſelbſt den fruͤhen 
Sarg des Juͤnglings, den ſie kraͤnzet, nicht. 


Mitleidsthraͤnen wuͤrden ihr im Auge zittern, 
Wuͤßte ſie, weß Lokke zu umflittern 
Sie die bunten Jammerroſen wand; — 
Doch, was Mitleidsthraͤnen? winde deine Kronen 
Du auch Sterbliche, mit muntrer Hand! 
Sie verkuͤnden beßre Kronen, 
Die, den Ueberwinderſchweiß zu lonen, 
Ein unſterblich Maͤdchen, dort im Himmel band. 
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Keine Furcht des Todes macht mir Kummer, 
Und kein Grabgedanke ſchaft mir Pein; 

Sprach nicht ſelbſt mein Genius, im Schlummer, 
Hohen unerſchroknen Kaͤmpfermut mir ein? 


Zwar ich weiß es: Traͤume ſchrekken und ſie 
blenden; 

Traͤume geben Freuden, ach, und blenden! 
Oft ia haſchen wir mit beiden Haͤnden 
Nach dem Traumfantom; weg iſt die Fabelei! 
Waͤlzen uns oft ungeſtüm auf alle Seiten, 
Kaͤmpfen, ſiegen, fallen — und wir ſtreiten 
Nur mit Schattenfantaſei! 
Und der Traum flieht ſamt der Nacht am Morgen, 
Und der Traͤumer denkt nicht mehr der Sorgen, 
Nicht des Kampfes; — aber was Ich traͤumend ſah 
Iſt mir immer, immer nah! 


Sieh! ich lag vom Todesarm umfangen, 
Hart beaͤngſtet, wie ein Suͤnder liegt. 
um mich, Aeltern, Schweſtern, die die Hände 
5 rangen, 
Und ich rang ſie mit, benezt vom bangen 
Schweiß des Todes, zagte — doch ich zagte nicht 
Vor dem Grab, nur vor dem nahenden Gericht. 
Ach, die Sünden meiner Jugend traten 
Hoͤlleſchaurend vor die ſtarren Augen mir, 
Und ich ſtrekte Haͤnde aus, die Gnade baten 
Und Erbarmen, und verzagte ſchier. 
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Aller Wangen ſchmuͤkten heiße Thraͤnen, 
Und ein ſchmachtendes, unſaͤglichs Sehnen 
Nach des Herzens Lindrung, lokt' auch mir 
Jammerthraͤnen auf die blaſſe Wange — — 
Und auf einmal, ſchwanden alle bange 
Sorgen von dem Herzen mir. 

Statt der Jammerthraͤnen floſſen Freudenthraͤnen, 
Statt der Furcht des nahenden Gerichts, kam 
5 Sehnen | 
Nach dem Richter und dem nahenden Gericht. 

Sehnen nach dem Tag der Freuden, 

Nach dem Ziele harter Pilgerleiden, BAR 

Wo kein Schmerz mehr nagt, kein Wurm des 
Welkens ſticht. 

Dann ergrif ich, bei der rotgerungnen Hand, 

mit Beben 

Beſte Friederike dich, und ſprach 

Viel vom frohen Auferſtehungstag, 

Viel vom Gluͤk des Wiederſehns in ienem Leben, 

Von den Freuden, die die beſſre Ewigkeit, 

Braven Bruͤdern, braven Schweſtern beut; 

Und mit einem Kuß voll Thraͤnen, beugteſt 

Du dich uͤber mich und reichteſt | 

Mir den lezten Kuß — hier eben brach das Aug, 

Das auf dich noch ſtarrte, und mein lezter Hauch 


War ein Dank, ein Lebewol! — da faßte 
Eine Hand mich — ſchnell erwacht' ich und er⸗ 
blaßte, 


Da's die Deine war, die mich 
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Wie gewoͤnlich aus dem Schlummer wekte, 
Die fo manchen Traum mir ſchon vom Herzen 
ſchrekte; a 
Und ich ſah wol zehnmal, ſtarr auf dich, 
Dann mit doppelt ſtarrem Blik auf mich, 
Daß nicht Sterbekleid und Sarg mich dekte. 


Nun, feit dieſem traurigen Geſicht, 


Duͤnkt mir iedes kleine Uebel zur Geneſung 


Viel zu heftig, und der Stab der Hofnung bricht, 
Um mich ſeh' ich Grab nur und Verweſung, 
Fuͤrchte alles, ach! und hoffe nicht! 


Seh' ich nun den Mond die Silberhoͤrner 
| ſchlieſſen, 
Und ſein Licht zur Erde heller gießen, 
Denk' ich: ach, wo werd ich ſeyn, 
Wenn er wieder die geſchraͤnkten Hoͤrner ſpaltet? 
O vielleicht, vielleicht entfaltet | 
Sich dann nimmer eigenmaͤchtig dieſe Hand, 


Bleibt verſchloſſen und verſcharrt im Sand, 


Bis des Todtengraͤbers Spade wieder, 
Einem andern der entſchlafnen Brüder 
Dieſe Staͤtte einzuraͤumen, meine Knochen trennt, 


und ein Plaͤzchen ihnen nur auf ienes Sarg ver: 


goͤnnt. 


Hoͤre dann die Fodrung, theure Schweſter, 
Die ich laͤnger nicht verſchweigen kann: 
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Wall' ich, wie ich fuͤrchte, ſchon die Todesbahn, 
Ehe meines Erdenlebens beſter 

Theil, die Bluͤtenzeit verfloſſen iſt: 

O ſo kleide mich nicht, in den Faltenreichen 
Schwarzen Prieſterrok ins Grab, zum Zeichen 
Wer der Juͤngling war, der bald die Erde kuͤßt. 
Nein! ein weißer Sterbekuͤttel, ohne reiche 
Baͤnderzier, nur ſchlecht und recht bekleide mich. 
Iſt es Roſenmond, ſo wind' um meine bleiche 
Kalte Stirne, Roſen — iſt es nicht, 

Nimm den Kranz, den iedes Kraͤnzemaͤdchen flicht. 


Keines meiner Freunde huͤlle ſich in Trauer, 
Flor und Boy, um meines Grabes Schauer 
Zu verdoppeln, durch die Nachtgeſtalt, 

Die ſonſt Sarggeleiter um ſich huͤllen, 

Und mit Klageton die Lüfte ſuͤlen, 

Der das Todtenglokkenheulen uͤberhallt. 

Nein; im hellen, bunten Freudenkleide, 

Walle, wer mich liebt, mit mir ans Grab; 

Keine ſchwarze, weißbekreuzte Dekke, ſpreite 

Jemand uͤber meinen Sarg hinab. 

Wie er iſt fo laßt ihn, unbedekket, 

Statt der langen Trauerfahne, ſtekket 

Einen Kranz an's Kreuz — und damit laßt es 
ſeyn! 

Grabet mich dann an des Kirchhofs Mauer 

Hart hinan, daß keines Ruhenden Gebein 
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Ich aus ſeiner Kammer ſtoͤre, daß kein rauher 
Spade, eines Mannes Scheidel, der der Welt 
Mehr als ich genuzt, um mich zerſchellt. 

Senkt man dann mich tief zur Erde nieder, 
O! dann ſingt mir Klopſtoks Auferfiehungsfang. *) 
Dieſen Borlaut vom Poſaunenklang, 

Der mich Saat am Garbentage wieder 

Tief hervor aus der bemooſten Gruft, 

Zu der frohen Erndte ruft. 


) Auſerſtehn, ja auferſtehn wirſt du u. ſ. w. 


\ 


* 
ee 
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III. Epiſtel. 
Antwort an meinen Bruder 
von 70 | 


Friederika Dorothea Schlez. 


Huſcht doch die Freud' auf Fluͤgeln, ſchnell 
Wie Schwalben, vor uns hin. 
Was halten wir das Leid ſo ſeſt, 
Das, ſchwer wie Blei, das Herz zerpreßt? 
Bürger. 


Du „dem noch des Lebens Freude lachet, 
Keine Schwaͤche Bahn zum Grabe machet, 
Denkſt ſchon, Sterbekuͤttel, Sarg und Grab? 
Faſſe Mut mein Traͤumer! laß dich izt erwekken 
Von dem Traumgeſicht, das immer noch mit 

Schrekken 
Und mit Fabeleien, wachend dich umgab. 
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Weiſt du nicht, was oft die gute Liſe ſagte? 

„Traum iſt Schaum! “ und dennoch, dennoch 
nagte 

Deine Traumerzaͤlung mich ſo manchen Tag, 

Daß ich ſelbſt oft Tod und Trenaung dachte, 

Angeſtekt von dir, aus Traͤumen oft erwachte, 

Die ich dir zu wiederholen nicht vermag. 

Dich den Einzigen, den ich als Bruder liebe, 

Der mir alles iſt, mit dem ich iede truͤbe, 

Jede heitre Stunde, Freud und Schmerz, 

Wie es kam, ſo gerne teilte, 

Der mir, o ſo oft, des Herzens Wunden 


heilte N 

Hingewelkt zu ſehn — wie truͤge dies mein 
Herz? 

Doch — was wek' ich deine Sorgen 
wieder? 


Weg die Grab: und Klagelieder, 

Unſer Lied ſei fromme Froͤligkeit! 

Denn was ſolten unſre Bluͤtentage 

Ungenoſſen fliehn, und Harm und Klage 

Uns beſtuͤrmen, und die liebe Heiterkeit 

Schon nicht mehr auf Jugendſtirnen bluͤhen? — 

Wann die Mandelbluͤte einſt das Haupt umzieht, 

Jede Freude ungeſcheucht entflieht, 

Die gefurchten Wangen nicht mehr roſig gluͤ⸗ 
hen, 


196 


Wann des Geiſtes Mut und Stärke bricht, 
Iſts noch Zeit zu klagen, eher nicht! 


Biſt du doch des Tejers Freund, und 
N ſingeſt 
Wie Tibull mir Elegieen vor, — ) 
Von dem ſcherzgewohnten Saitenſpiel erzwingeſt 
Klageton gewaltſam du und dringeſt 
Mir mit Schauerfantafie ins Ohr; 
Sprichſt vom Todtenkranz, den dir ein Mädchen 
| bindet : 
Geh ! nicht Todtenkranz, nein rien 
| windet 
Sie der kuͤnft'gen Gattin, lieb und ſchoͤn. 
Und ſchon ſeh ich dich mit Haͤndedruͤkken, 
Und mit nie gefühltem freudigen Entzuͤkken 
Einer holden Braut zur Seite ſtehn. 


Ha! wie wollen wir dann durch Vergnuͤgen 
Ueber Grillenfang und Traͤumereien ſiegen a 
Und nach Hochzeitſitte froͤlich ſeyn! 
Statt der Grabelieder, ſollen Hochzeitlieder ſchal— 
len 7 
Und ich werde vor den andern allen 


„) Eine nähere Bekanntſchaft mit dem Griechen und Rös 
mer danke ich den Uebeſezungen des Hrn. M. Degen 
in Auſpach. 
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Inniglich mich eurer Liebe freu'n. 


Wenn wir dann, nach viel verfloßnen Jahren 


Wiederum zuruͤk auf unſre Jugend ſehn: 

Lachen wir der Launen, die in bunten Schaa⸗ 
f | ren, 

Unſern Jugendgeiſt voruͤbergehn. 


22 
— ä — 
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IV. Epiſtel. 
An meinen Freund Degen 
in Anſpach 
am 20 Maͤrz 1782. 
als am Morgen nach ſeiner Trauung. 


Ts — — ego, rage Ne. 
Karaywyıov rowuro ; 
Avase. Qd. XXII. 


Indeß in deiner Fuͤrſtenſtadt 
Was nur ein winzig Aemtchen hat 
Schon uͤber den Geſchaͤften ſchwizt, 
Die Dame, die dem Morgenrot 
Doch niemal einen Gruß entbot, 
Schon an der Toilette ſizt, 

Und ihr Galan, Herr Potpourri, 
Vol ekler Stuzzerkourtiſie, 
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Vol Maͤhrchen aus der Minnewelt 

An ihrer Klinke zerrt und ſchellt, 
Zu ihr ins Morgenzimmer ſchleicht, 
Sich, mit dem Stokke taͤndelnd, neigt 
Und reverenzt, liegſt du vielleicht 

Im Bette noch, und wiſcheſt dir 
Die liebetrunknen Aeugelein a 
Fein ſaͤuberlich, und murreſt ſchier 
Daß ſchon der lieben Sonne Schein 
Das Morgenſchlaͤfchen dir verſcheucht. 
Und das mit Recht. Man denket wol 
Daß in des trauten Weibes Arm 
Manch Schlummerſtuͤndchen, monnevol , 
Bei ungeſchloßnem Aug entſchleicht; 
Daß , wenn man dann des Morgens warm, 
An ihrer Bruſt behaglich liegt, 

Von hundert Kuͤſſen eingewiegt 

In Schlummer ſchwaͤzzend ſich verliert, 
Die liebe Sonne allemal , 

Wenn fie mit neuveriingtem Stral 
Durch daͤmmernde Gardinen ſchluͤpft, 
Auf halbgeſchloßnen Augen hüpft, 

Die Liebekranken bas genirt. 


Indeß du nun, wie obgedacht, 
Dich etwa dehnſt und ſchnarcheſt, wacht 
Dein Freund und ſizt und ſchreibet laͤngſt, 
Und ſchwizt und kaͤut den Kiel und aͤngſt 
Sich um den Reim. Der arme Wicht 
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Springt auf und kaͤut am Kiel und dicht't 
Und ſucht den Reim und findt ihn nicht. 


Der's ſonſten Meiſter Sachſen ſchier 
In Fertigkeit zuvorgethan, 
Schaut ungebundne Zeilen ſtier 
Wie a. b. c Buchs ⸗ Knaben an. 
Ich ſinn' und ſinn' und kann nicht mehr — 
Die Saite die ſonſt kuͤhn und hehr 
Wie Donnerwetter braußte, girrt 
So uͤberſtimmt; Empfindung ſchwirrt 
Mir durchs verwaiſte Herz fo bang. 
So war mir's weil ich lebe nie; 
Sonſt ſchrieb ich Reimen Bogenlang , 
Verlohren iſt nun alle Muͤh. 


O ſprich Geliebter! was mir fehlt! 
Was mir das Herz fo bang zerqualt 2 
Was, ſtatt dem frohen Liederſchalle, 
Der ſonſt auf meiner Laute klang, 

Im leiſen Klaggelispelhall 

Die Saiten nur zu girren zwang? 

Und — Himmel! — Freund, was ſeh ich da! 
Von Maͤdchennamen wimmelt ia 

Der Bogen; iede die ich ſah, 

Die mir geſiel iſt regiſtrirt 

Und ſtatt der Reimen aufgefuͤrt. 
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Sprich! hat nicht Feyenzauberei 
Ihr neidiſches Geſpuͤk dabei? 
Nein! — wenn ich alles recht betracht“, 
Iſt gar die Liebe Schuld daran, 
Und dann haſt du, du loſer Mann; 
Gewiß den Spuk mir ſelbſt gemacht. 


Fuͤrwahr! du Loſer, ſchwaͤzteſt mir 
Die Liebe ſo behaglich vor: 
Ich lauſcht' und lauſchte — Aug und Ohr 
War einzig nur auf Dich gertcht't; 
Und glaubt man einem Freunde nicht, 
Der, eh er ſpricht, Beredſamkeit 
Aus ſeines Maͤdchens Lippen trinkt, 
An ihren regen Buſen ſinkt, 
Sich dann in voller Trunkenheit 
Erhebt und aus Erfarung ſpricht? 


Doch, im Vertrauen dir geſagt! 


Das Dings, die Liebe, ſcheinet mir 


So gar verwerflich nicht; es nagt 

Am Herzen zwar — doch duͤnkt mich ſchier 
Das Nagen ſelbſten kizzelich. 

Nun weis ich: daß Erfarung dich 

In Maladieen dieſer Arts 

Empiriſch hoch und hoͤchſtgelahrt 


Gezogen hat; Drum geb' ich mich 
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Dir in die Kur. Nun ſchreib' ich dir 
Zwar das Rezept nicht vor — alein 

Faſt wuͤrd' es das geſuͤndſte ſeyn, 

Du ſchluͤgſt, ſtatt aller Mittel, mir 

Ein Maͤdchen vor, mit weiſer Liſt, 

Das zaͤrtlich, hold, das brav und freu, 
Das — und wozu die Malerei? 

Kurz! wie dein liebes Weibchen iſt. 


E 
—— — 


V. Epiſtel. 


An meinen lieben Walther. 


im Okt. 1782, 


Wo lieben Bruder 
Und Bruder ſich 

Wie wir, du guter, 
Getreuer Bruder, 

So inniglich? 

Und dennoch trennet 
Durch manchen Duns, 
Und faden Spaſſer 
Und dikken Praſſer 
Der Himmel uns! 


b Warum misgoͤnnet 
Er uns das Gluͤk: 
Stets Blik an Blik 
Mit Luſt zu haͤngen, 
Und Hand in Hand 
Durch Thoren, die 
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Mit heiſer Muͤh 
Den Weg verengen, 
In's beßre Land 
Uns durchzudraͤngen? 


Iſt wo ein Mann, 
Der ſeinen Freund, 
Der mit ihm weint 
Und mit ihm lachet 
Wenn Scherz erwachet 
Wol ohne Sehnen 
Entberen kan? 

Und mir, mir ſollen 
Denk' ich daran — 
Nicht heiſe Thraͤnen 
Dem Aug' entrollen? 


Doch, nuͤzzen mir 
Und naͤhern dir 
Mich tauſend Zaren ? 
Des Weiſen Pflicht 
Iſtt: gern entberen 
Was ihm gebricht. 


So ſey's — wolan! 
Doch meinen Willen 
Nur halb zu ſtillen 
Muſt du gemären , 
Geliebter Mann, 

Was ich dich bitte: 
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Komm’ bald zu mir, 

Und bring’ mit dir 

Ein Biederherz 

Vol deutſcher Sitte, 

Vol frommem Scherz, 
Ein Aug , das ſtille 
Teilnehmung weint, 

Dis bring' in Fuͤlle 
Mir mit, o Freund! 


Komm'! ſieh o Lieber 
Mein Doͤrfchen nur; 
Der Freude Spur 
Herrſcht um und uͤber. 
Die Winzer ſingen 
Und Glaͤſer klingen, 
Die Dirnen walzen 
Im Ringelreihn, 

Und Tänzer ſchnalzen 
Und ſtampfen drein. 
Die Grete ſchmuͤkket 
Aus flinker Hand, 
Mit Kranz und Band 
Schon Frizens Hut 


Zur Kirmesſeier. 
Friz ſteht und druͤkket, 


Mit kuͤnerm Mut 7 4 
Ihn quer und freier 
Aufs trunkne Haupt; 
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Hört fein Juchheien 
Am Lindenreihen 

Im Geiſt, und glaubt 
Im . Tanzeringen 

An Gretens Hand 
Sich ſchon zu ſchwingen. 
und Hut und Baud, 
Der Sieger Pfand, 
Schon zu erringen. 


Zwar Prieſterweih, 
Volkswahn und Kragen 


Und mehr verſagen 


Der Kleriſei 

Tanz und Juchheien; 
Doch wollen wir 
Im Stillen, ſchier 
Uns bas erfreuen. 


Ein firner Trank 
Den Franken preßten 
Schmekt uns am beſten, 
Erwekt die Herzen 
Zu hellern Scherzen 
Und macht nicht krank. 
Die Gaͤſte wuͤrzen 
Mit Froͤlichkeit 
Das Mahl und kuͤrzen 
Durch Scherz die Zeit. 


PSS 
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Zum Wechſel fingen: 
Manch Liedchen wir, 
Drein ſoll Klavier 
Und Harfe klingen. 
uz, Weiſe, Gleim 
Und Buͤrger ſollen 
Uns frohen Reim 
Zur Harfe zollen; 
Und ehe wir 
Zu Bett uns legen, 
Soll in's Klavier 
Den Abendſegen 
Uns Gottes Geiſt 
Durch Klopſtock, Kleiſt 
Und Gellert ſprechen. 


Geefaͤllt diß dir: 
So komm zu mir; 
Bring mit dein Herz 
Voll frommen Scherz, 
Dein Aug, das ſtille 
Teilnemung weint, 
Dis bring und fuͤlle 


Mein Herz, o Freund!? 
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VI. Epiſtel. 
An Buͤrger. 


Bei Ueberſendung einiger Beitraͤge in die 
ö Blumenleſe. 
Nach Veranlaſſung des Epilogs zur 1783ger poet. Blumenleſe⸗ 


Parva ſuburbani munuſcula mittimus horti. 
Martialis. 


Vom besten das mein kleines Gaͤrtchen beo, 
Schikt' ich ſo herzlich gerne dir, 
Dem ichs verdanke, daß es mir 
So fo, doch manche Fruͤchte traͤgt; 


Alein, wer nur ſich ſelbſt vertrauef , 
Walt oft in eignen Sachen ſchlecht : 
Dem iſt ein Trog vol Eicheln recht, 
Vergnuͤgt , daß er fie ſelbſt gebauet, 
Und ienem wekt der häufige Genus 
Der Fruͤchte, die er ſelbſt gezogen;, 
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In kurzer Zeit den Ueberdrus; 
Den dritten macht gar zum Abſtemius 
Der Ekkel, den er eingeſogen. 


Drum allen langen Gaumenſtreit 
Und ſeine Taͤuſcherei zu enden: 
Werd ich, ſo gut das Jar ſie beut, 
Dir Freund, von meiner Duͤrftigkeit 
Ein Schaͤchtelchen mit Trauben ſenden. 
Ob fie mir wolgerathen find 2 
Ob fie dein Gaume lieblich findt? 
Bezweifl' ich ſchier: Die ſauern Beere, 
Die, zu des Gaͤrtchens ſchlechter Ehre, 
Die ſuͤſen iezuweilen dicht 
Umdraͤngen und den Eſſer wuͤrgen, 
Die, lieber guter Buͤrger! buͤrgen 
Zum mindeſten fuͤr deinen Beifall nicht. 


und traun! es iſt mit ſauern Beeren 
Kein Spas — : Nach Plinius Bericht 
Erſtikte einſt der arme Wicht 

Des goldne Leyer wir noch ehren, 
Bathyllens Freund von Teos dran. ) 
Und uͤberdieſes: wolte man 
Erſt manchen Kritikaſtern glauben, 
Die waͤnen, daß es nur von Trauben 


„) An ſauern Beeren ? 
g O 
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Ein Kernchen, keine Beere war: 
So waͤr ia doppelt die Gefar. 


Doch, wer wie du mit eignen Haͤnden 
Des Gartens pflegt, am eignen Fleis 
Die Muͤh und Kunſt der Pflege weis, 
Nimt ſicher guͤtig meine Spenden, 
Und pfluͤkt die ſauern Beerchen aus 
Eh er dem Kennermund auftiſchet, 
Stat daß ein ſchellenreicher Klaus 
Die Trauben ganz zu Trebern miſchet. 


Denn erſllich, wie man leicht ermiſt, 
Fehlt mir noch izt die Lehrerin: en 
Wie iede Pſtanzung anzulegen iſt 
Und was fuͤr ſie die beſte Narung 2 
Fuͤrs zweite, mangelts der Einſiedelei 
An mehrerm Samen für den Garten ; 

Und Hab und Gut, auf Gaͤrtnerei 

Zu wenden, deren recht zu warten, 

Iſt viel verlangt — ! Man ißt und trinkt 
Doch auch nicht gern, aus Kodrus Tiſchgeraͤten 
(Und warlich Narren die es thaͤten !) 

Was Herrn Pythagoras genuͤgend duͤnkt; 
Laͤſt auch nicht gern Katullens lere 

Mit Spinngeweb geſpikte Fike fehn , 

Noch weniger, wie dein Johannes Schere 
Die Luft in hundert Hadern wehn. 


Dran mag nun mancher wol nicht denken, 
Der (wie ein Schnepf, mit wenig Hirn, 
Doch langem Schnabel,) iede Birn 
Beſchnaͤbelt, und dann ſein Bedenken 
Im Gout der Zeiten, da die Welt 
Die Naſe noch am Aermel wiſchte 
Und niemand noch daruͤber ztſchte, 

Mit haͤmiſchem Gelaͤchter faͤlt. 


Indes ſteht zwar das Budenvolk, iuchheiet 
Und lachet gar gewaltig drob, 
Was Richter Midas, ſpoͤttelnd grob 
Dem oder dem zu Oren ſchreiet; 
Dagegen aber ſteht er ſtum, 
Verhoͤnt vom weiſern Publikum, 
Wenn ihn Apoll mit langen Oren 
Zu aller Welt Erſtaunen ziert, 
Und den Aſpekt, worunter er geboren, 
Ein Aſtrolog ihm demonſtrirt. 


Wolan! fo mag er meine Trauben 

Verſchreien wie es ihm beliebt; 

Ein Weiſer koſtet ſelbſt, und giebt 

Dem Fanfaron nur wenig Glauben: 
Denn daß, was ich dir ſende, Trauben, 
Nicht Ananas, geſteh ich gern; 

Fern von der Sitte mancher Herrn, 

Die, kunſterfaren ſich zu zeigen, 
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Geheim in deinen Garten fleigen , 

Und bald vom Apfelſinenhain 

Des Blüten goldne Fruͤcht' umſchwanken ), 
Bald von Melonenlaubenranken 

Die muͤden Wandrern Schatten leihn , 
Sich friſchgeſproste Blaͤtter pfluͤkken, 

An Quitten und an Kuͤrbſe ſtrikken, 
In Hofnung, daß ſie nun die Welt 
Für Apfelſinen und Melonen halt — 


Doch werd ich kuͤnftig mich bemuͤhen 
Auch beſre Fruͤchte zu erziehen, 
Und dann die beſſern ſicherlich 
Für deinen Korb mit Freuden pfluͤkken; 
Die beiten waͤle zum Verſchikken 
Und liebe zur Belohnung mich. 


4 


VII. Spiſtel. 
An Schlez von Degen. 


Bei den Sturmwinden 


vom 16 Jenner und f. 1782. 


Brauſt auch noch ſtets, 
Geliebter Schlez; 
Erboſter Sturm 
Um euern Thurm 
Mit wildem Fluͤgel, 
Und reiſſet ach! 

Von euerm Dach 
Manch Dutzend Ziegel, 
Und wehet ſie 

Schon Morgens früh 
Mit halden Giebeln 
und hohlen Zwiebeln 
In eure Waͤlder 

Und Traubenfelder? 
Mit ſtetem Sauſen 
Und wildem Brauſen 
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Droht er uns ſtets, 
Bis zu den Polen 
Uns heimzuholen , 
Mein lieder Schlez! 


Bevor ſich naht 
Sein Wetterwagen, 
Uns wegzutragen, 

So will ich mich 
Noch emſiglich 

An's Pult bequemen, 
Und Abſchied nehmen, 
Sonſt wird's zu ſpat. 


In aller Eile 
Noch eine Zeile, 
Und hoͤchſtens zehn, 
So iſts geſchehn ! 


Ich bin gefaßt; 
Es druͤkt mein Herz 
Kein Harm, kein Schmerz 
Mit Zentnerlaſt. 


Mein Herodot *) 


(Verzeih mirs Gott!) 


) Der Verfaſſer arbeitete eben damals an 
dem erſten Theil ſeiner deutſchen Ausgabe 
dieſes Geſchichtſchreibers, der ohnlaͤngſt 
erſchienen if. 
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Kan nur alein 

Der Freude Schein 
Noch von mir ſcheuchen, 
Wann ich mus weichen. 
Doch wird auch er, 
Bin ich nicht mehr, 
Schon einen Mann 
Zum Freund noch finden, 
Der ihn verbinden 
Und heilen kan. 

Der alte Knaſter 

Hat manche Pflaſter 
Der Kritika 

Von ſeinen Wunden 
Sich losgebunden, 

Weil hie und da, 
Wies pflegt zu gehen, 
Man ſich verjeben , 
Und fo kurirte, 

Daß ihn die Qual 
Beinah ins Thal 

Des Todes fuͤhrte. 
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Doch faſt noch baͤnger, 
Wenn man wird ſchrein: 
Herr ! ſteig' er ein! 
Macht mich der Saͤnger, 
Der fuͤr uns beide 
So manche Freude 
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un 
) 


Geſungen Ihon 
Im fanften Ton. 
Du kennſt ihn ia 
Den guten Alten 
Von Teos dan, 
Dem luͤngſt und mir 
Die Bosheit ſchier 
Den Kopf geſpalten, 
los weil wir beide 
In Einem Kleide 
Uns lieſen fehn , 
Dem Modekenner 
Und wakre Männer 
Nicht konnten ſchmaͤhn. ) 


Nun moͤgt' ich gern 
Den alten Herrn 
Noch einmal raͤchen, 
Und ohne Fug, 
Dem der uns ſchlug, 
Das Muͤthgen brechen „ 
Damit der Saͤnger, 
Hinfort nicht laͤnger 


*) Bezieht ſich auf einen Ausfall, wegen der 
Degenſchen Aus gabe des Originals vom 
Anakreon. 


Von iedem Stuͤmper 
Mit hoher Wimper 
Und Zorngeberde 
Geſcholten werde. 

Doch da von hier 

Ich fliege, Theurer! 
So laß ich dir 

Den alten Leyrer. 

Weil ohnehin 

— Darf ichs wol ſagen? — 
Mit einem Kragen *) 
Du dich mußt zanken, 
So kanſt du ihn 

(Er wird dir's danken) 
Zugleich mit retten 

Und mich vertretten. 


Ha! welch ein Praſſeln! 


Es iſt das Raſſeln 
Vom Wetterwogen! 
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) Ein Mann in dieſer Tracht, hatte 


mich oͤffentlich einer Selbſtrezenſion 
beſchuldigt. Ob in den Falten des 
Kragens oder des Herzens, die Vers 
laͤumdungsſucht ihre Pfeile ſpizt, 25 
ich unentſchieden. 


Anm, des Serausg. 
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Er wird Luiſen ) 

Und mich von dieſen 
Gefilden tragen 

Straks hin zum Pol; 
Drum lebe wol ! 


) Frau des Verfaſſers. 
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VIII. Epiſtel. 
An Degen von Schlez. 


den 26 Feb. 1783. 


— 


Horrida tempeſtas coelum contraxit, et imbres 
Ni vesque deducunt Jovem. Nunc mare, 
nunc fylvae 
Threicio Aquilone ſonant. Rapiamus amici 
Occaſionem de die! — — — 
8 Hor. Epod. XIII. 


€; ı ſchoͤnen Dank 
Mein trauter Degen; 
Der Freundſchaft wegen 
Braucht's eben nicht 
Mir armen Wicht 
Verwuͤnſchten Zank 
Mit Rezenſenten 
Zu guter Lezt 
Noch zuzuwenden: 
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Den erſtlich ſezt 
Nicht ieder Sturm, 
Der von dem Turm 
Die Ziegel mehet , 
So lang' der Turm 
Noch ſelbſten ſtehet, 
Mich auch wie dich 
In Angſt und Jammer. 
Was kuͤmmert mich 
In meiner Kammer 
Das Winderaſſeln 
Und Ziegelpraſſeln ? 


Wir ſind fuͤrwahr 
Doch auch nicht gar 
Freund Hiobs Knaben, 
Die taͤglich ſchier 
Bei Wein und Bier 
Das Muͤtchen laben, 
Und Sturmgefar 
Zu fuͤrchten haben. 
Und unſre Buͤcher 
Sind auſen doch 
So ziemlich noch 
Vor Winden ſicher. 


Naͤchſt dem, fuͤrs zweite 
Iſts meiner Treu'! 


vo 
* — 


Beinah zum Lachen, 
Gezaͤnk' und Streite 
Und Hudelei 
Mir zu vermachen — 
| 
Schoͤn' Dank dafür 
Mein Herr Magiſter! 
So lange mir 
Sein Teſtament 
Nichts beſſers goͤnnt, 
Als ein Turniſter 
Mit Federkriegen , 
Mags immerhin 
Mir zum Gewinn 
Perſchloſſen liegen. 


Fuͤrs dritte, ſchaft 
Es Spott und Schande 
Ringsum im Lande, 
Sich poͤbelhaft 
Herumzubaxen. 

Das Gras wird bald 
Dicht wie ein Wald 
Darüber wachſen, 
Wenn hie und da 
Der Kritika 
Oreſtesfuͤſſe 


* 


— 
Die Blumenwieſe 
Aus Uebermut 
Zuſammenſtampfen, 
Und Rezenſenten 
Vor Grimm und Wuth 
An allen Enden 
Wie Roſſe dampfen. 


Das Schweigen, merke! 
Macht fuͤr die Herrn 
Das Hauptſpektakel; 
Sie ſaͤhn ſo gern 
In ihrer Staͤrke 
Sich als Orakel 
Vom Publikum 
Ganz binſendumm 
Verehrt: Nun denket 
Man leicht, wie ſehr 
Die Herrn es kraͤnket, 
Wenn man nicht mehr 
Dem Mordgeſchrei 
Voll Raſerei 
Die Ohren ſchenket. 


DiE , denk an mich ! 
Iſt ſicherlich 
Das beſte Pflaſter, 
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Das für die Wunden 

Vom Keitikafter 

Sich ie gefunden. 


Der groͤſte Tort 
Fuͤr dieſe Schwachen 
Und ihre Sachen, 
Iſt, auf mein Wort! 
Sie — ſtill verlachen. 
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IX. Epiſtel. 
An Stoy. 
Profeſſor der Paͤdagogik zu Nuͤrnberg. 
am 30 Jun. 1783. 


Noch vom Freudenbecher trunken, 
Den ich zog in vollem Maas, 
Als, in deinen Arm gefunten , 

Ich der halben Welt vergas, 

Und, von Wolgefuͤl durchdrungen, 
Oft geheimen Schmerz empfand, 
Daß ich nicht mit hundert Zungen 
Koſend, meine Lippen fand, *) 

Und doch, ſchwaͤcher als ein Knabe, 
Nur die einz'ge die ich habe 

Zu entfeſſeln nicht verſtand; 

Noch voll Dank fuͤr deine warme 
Liebe, tauſcht mein trunkner Sinn 


) Hic ego centenas auſim depofcere voces, 
Ut, quantum mihi te finuofo in pectore fixi, 
Voce traham pura, totumque hoc verba reſignent 
Quod latet arcana non enarrabile fibra, 
Pers. 
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Taͤglich ſich in deine Arme, | 
Wachend wie im Schlummer, hin. 

Berg und Tal und Feld und Waiden 
Scheinen nur Atomen mir , 

Ungehemmt wie Blizze, gleiten 

Herz und Sele hin zu dir. 


Leben wollt' ich auf der kleinſten 
Inſel, froh mit dir alein, 
Dein Gefaͤhrde mit der reinſten 
Liebe noch gen Himmel ſeyn; 
Doch — erſaͤhſt du mich zum Erben 
Deines Weibchens — : Blieb ich ſchier 
Lieber noch ein Weilchen hier, 
Froher noch, mit ihr zu ſterben: 
Denn, fob rofa ! voller Neid 
Stand ich luͤngſt vor ihren Blikfen , 
Sah mit quaͤlendem Entzuͤkken 
Ihrer Miene Freundlichkeit. 


Freilich ſtehet dis Bekaͤnntnis 
Unſer einem ſchier nicht fein; 
Aber — nuͤzzen Gleisnerei'n? 
Lieber wirſt du dem Geſtaͤndnis 
Als der Heuchelei verzeihn. 


Doch vor allem hebt ſich immer 
Noch die kleine Gruppe aus, 
P 
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Da mir, bei der Kerzen Schimmer, 
So vergnuͤgt auf deinem Zimmer 
Zechten bei dem Abendſchmaus, 
Und auf einmal mit Gebruͤlle 
Donner durch die Straſſen floh; 
Saſen wir nicht ſtaunend ſtille 
Wie beim Kuchen Desdarraux. ) 
Aber nach vertobten Wettern, 
Kehrte wer am Tiſche ſas. 
Wieder zu dem vollen Glas, 
Wie die Spieler zu den Blaͤttern. 


Kein gelehrter Angelote, **) 
Kein ehrſuͤcht ger Kagnolus, ** 


„) Deebarraur aß om Faſttage Eierkuchen, als, wie 
Tuͤmmel ſagt, ein ploͤzlicher Donnerſchlag die nd; 
ſchige Sele betaͤubte, und ihm den erſten Biſſen im 
Munde zu Galle verwandelte. Schnell warf er den 
Kuchen durchs Feuſter auf die beregnete Gaſſe, und 
lies ſich nach ausgezuͤrntem Wetter — einen andern 
machen. 


*) Angeles Augeloten, bat ſich auf Öffentlicher Gaſſe 
von den Vorübergehen den ein Thema aus, woruͤber 
er aus dem Stegreif eine maͤchtiglange Rede heruns 
terkreiſchte, und niemand bis zu ihrer Volendung 
vom Plazze lies; nach dieſem aber einem der Zuhds 
rer feine Gegenwart bei Tiſche ſchenkte. 


*) Belmontes Kagnolus, ein Italiaͤniſcher Schriftfiels 
ler, verlangte daß jedermann vor ihm auffichen ſollte⸗ 


| 
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Kein beruͤhmter Stentor drohte 
Mit Orationibus. 


Sparſam nur, wie Wuͤrze, ſtreuten 
Wir der Weisheit Roſen ein; 
Aber mit Verſchwendung freuten 
Wir uns bei Geſpraͤch und Wein. 
Koͤnig brach ſich Lorberreischen, 
Veilchen auch nach Dichterbrauch, 
Und Ich Einfalt, nur ein Straͤuschen 
Von dem naͤchſten Hekkenſtrauch. 
Du, mit weiſer Ordnung, wandeſt 
Den gepfluͤkten Straus gar fein 
Uns zu einem Kranz, und bandeſt 
Roſen zur Verzierung ein. 
Jeder freute ſich, und huͤpfte 
Schier, als mit geuͤbter Hand, 
Um den Freundeskranz, ein Band 
Dein geliebtes Weibchen knuͤpfte. 


Als einſt iemand dieſen Tribut der Achtung verſaͤum 
te: ſchrie er in vollem Haft: Kennt ihr, Unhoͤfli⸗ 
cher! den Herrn Abt Kagnolus nicht? den beruͤm⸗ 
ten Verfaſſer ſo vieler Heldengedichte, und des Ge⸗ 


dichts von der Zerſtöͤrung der Stadt Aquileja ? Deuts 


ſche Beiſpiele von der Art ſind odioſa, ſonſt wird’ 


ich lieber ein vaterlaͤndiſches gewaͤlt haben. Daß des 


Stentors im Homer (R. v.) als eines berühmten 
Schreiers gedacht wird, weis ohnehin iederm ann. 
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Moͤglich, der Journale las, 

Und daruͤber ſchier vergas 

Auch zum Kraͤnzchen was zu ſchenken, 
Rief: Ihr Herrn, nun weis ich was: 
Unſerm Kranz zum Angedenken 

Steh’ ich ihn ⸗ und ieder ſprach: 

echt ſo! vor den Almanach. 1 


Doch, wie Wind entfloh die Freude. 
Mit dem zehnten Glokkengrus a 
Stand, der Degen an der Seite, 
Unſer Koͤnig vol Verdrus. | 
Wie ein neuer Ehmann ſchmachtend 
Nach dem Bett die Blikke lenkt 
Jede mindre Luſt verachtend 
Liebchen nur und Kuͤſſe denkt; 

Heiſer noch ſehnt Doktor Koͤnig 

Sich nach feiner Themis ſchier: 

„Ei ſo wart' doch noch ein wenig! 
„Nur das halbe Pfeifchen hier 

„Laß mich noch in Friede ſchmauchen — “ 
„„Ach mit dem verwuͤnſchten Rauchen 
„„ Waͤhrt's in alle Ewigkeit! 

„„ Hat ia auch bei mir noch Zeit 
„ „Nach Gefallen dich zu pflegen — ““ 
„Nun — fo ſei es meinetwegen!“ 
Und ſchwermuͤtig ſchlich ich fort 

Von dem vielgeliebten Ort. 
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Alſo Freund! umſchweben taͤglich 
Jene goldne Stunden mich, 
Und dann wird mirs ſo behaͤglich 
Um das Herz, als ſaͤh ich dich. 
Nimm für alles Dank zum Schluſſe, 
Lebe wol, und liebe ſtets 
eich o Freund! und haft du Muſſe: 
Schreibe bald an deinen Schlez. 


— U 2 
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X. Epiſtel. 
An Iſaak Maus 


Bauern zu Badenheim in der Pfalz. 


im Sept. 1783. 


Friedſam geheſt du vielleicht am Pfluge, 
Oder ſingſt im hoͤhern Kor 
Deine ſuͤſe Lieder vor , 
Oder trinkſt mit vollem Zuge 
Kuͤſſe die dein Weibchen beut; 
Unterdes, in fernem Lande, 
Dir ſo mancher Unbekannte 
Freund! ein Herz vol Liebe weiht. 
Dir, dem in der Bauernhuͤtte 
Traulich Melpomene lacht, | 
Ungereizt von Staͤdterſitte 
Und der Stadtpallaͤſte Pracht; 
Den kein Herr Papa im Streite 
Mit Vernunft und Eitelkeit, 
Zur Philoſophie geblaͤut; 


Dem fie ſelbſt im Roſenkleide 
Huldigend entgegen kam, 

Und als freien Mann, voll Freude 
Kuͤſſend in die Silberarme nahm. 


Lieg' o lieg er ferner ihr am Buſen, 


Saugend ihrer Lippe ſuͤſen Kuß, 


Und vom Hipokrenefluß 

Lokke zum Geſang die Muſen. 

Baͤndge mit geuͤbter Hand , 

Bald den Pflug und bald die Saiten N 
Du zu beiden gleich gewandt. 


Fuͤrſten mit dem Buſenband 
Fuͤrſten wuͤrden ſie beneiden 
Deiner Hütte ſtille Freuden, 
Wuͤrden's, kennten ſie ſie nur; 
Doch, die ſich in Purpur kleiden 
Und mit Ehrenſternen ſpreiten, 
Schaͤzzen ſelten die Natur. \ 


Dennoch wohnt ſichs in der Hütte 
Die nur ſelten die Chikane kraͤnkt, 
Suͤſer — was kein Hoͤfling denkt — 
Als am Hof, wo die Megaͤre Sitte. 
Steht man gleich nicht obenan, 
Stolz vom Ordensband umſchlungen, 
Iſt man doch vor Neiderzungen 
Und vor Sturz geſichert, beſſer dran. 


Darf des hohen Fürften Gnade 

Zu erhalten, nicht in Drang und Zwang 
Im verguldten Elend Naͤchte lang 
Untertaͤnig ſtehen en parade. 


Beſſer ſizt ſichs im vertrauten Reihen 
Um den Ofen, oder unter Maien, 
Wie's Gelegenheit und Zeit gebeut; 
Ungezwungner laͤßt ſichs da erfreuen; 
Keinen Hoͤhern darf man ſcheuen 
Und entſagen der Gemaͤchlichkeit. 


In des friſchen Weibes Armen 
Scherzt ſichs muntrer und an ihrem warmen 
Buſen ſchlaͤft man noch fo gut, 
Als ſichs bei geſchminkten Frauen, 
Die bei Menſchen ſind, was Pfauen 
Unter Nachtigallen, ruht. 


Allenthalben ſeines Gleichen 
Aufzufinden, iſt auch etwas wehrt, 
Ohne mehr und minder ſich zu neigen 
Wie es Stand und Etikett begehrt. 


Selig! wer von Amtzsgeſchaͤften 
Fernen, feiner Vaͤter Erbe pfluͤgt, “) 
Deng, nach halb erſchoͤpften Kräften „ 
Selbſt des Tages Laſt in Schlummer wiegt. 


») Aus einer Stelle des Horaz. 
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Werden ihm auch Schweis und Mühen 
Defterd ; ſauer: darf er doch 

Nicht, wie mancher Herr, am Joch 
Statt der Ochſen ſelber ziehen. 

Darf nicht um ſein taͤglich Brot | 
Und ein kleines Amt ſich ſchmiegen, 
Vor erlauchten Fuͤſſen kriechen, 

Bis ihm, unter Angſt und Not, 
Herz und Hand — erbarm es Gott! 
Gluͤkfnt in Demut zu beſiegen. 


Doch — ein ieder Stand hat auch 
Seine eigne Laſt hienieden: 
Stets zu pflegen Herz und Bauch 
Iſt nicht Sterblichen beſchieden. 
Goͤnnte nur der Himmel mir 
Ewig, beſter Mann! bei dir 
Mich zu freuen: waͤr' ich hier 
Wie im paradies zufrieden; 
Aber, da durch Flehen wir 
Doch den Geber nur ermuͤden 
Und auf eignem Ungluͤk bruͤten: 
Wol ſo ſei es! Liebe mich 
In der Ferne wie ich dich 
Freund! und lebe ſtets in Frieden. 


— 


0 XI. Epiſtel. 
Antwort 
an Schlez von Maus. 


— — — 


So band denn das Geſchikke dich in Franken 
An eine Pfarre, mich an einen Pflug 
Hier in der Pfalz, wo wir nur in Gedanken, 
So wie zwei Liebende, die Wind und Sturm 

verſchlug, 

Einander uns umarmen koͤnnen! 
Doch ſind wir etwas beſſer dran, 
Wir haben feſtes Land; uns trennen 
Nicht wilde Fluten; kein Orkan 
Warf uns, durchnaͤßt, an ſteile Klippen. 
Und ſtroͤmt ein Wunſch von unſern Lippen, 
So haben wir die ſchoͤnſte Bahn; 
Der Gelbrok ſtoͤſt ſein Pferdchen in die Rippen, 
Und kommt geſchwind mit ſeinem Briefſak an. 


Wir wollen alſo, lieber Mann aus Franken! 
So wie du ſagſt, zufrieden ſeyn, 
Und nicht mit unſerm Schikſal zanken, 
Nicht eignes Ungluͤk bruͤten: Nein ! 


— 
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Der Himmel ſezte iedem ſeine Schranken 
Vorher ſchon eh' er ihn erſchuf — 

Wo nicht! ſo ſey Beſtimmung und Beruf 
Ein leeres Wort: es bleibt mir dennoch theuer! 
Und meinen Stand, ſo ſchwer er immer ſey, 
Verlaſſen, waͤre, wo nicht Raſerey, 

Doch wenigſtens, ein Ritt auf Abentheuer. 


Sieht nicht in unfrer kleinen Welt, 
Der Engel wie das Ungeheuer, 
Von auſſenher die Sachen ſo beſtellt: 
Daß dieſer oft mit Schwert und Feuer, 
Und iener mit Gebet und Unterwuͤrfigkeit, 
Vergebens gegen Ort und Zeit 
Sich muͤde kaͤmpfen; nicht um einen Dreyer 
Ihr Schikſal beſſern durch den Streit? 
Zwar ſagt man, nach der alten Leyer, 
Daß Gold und Geld die groͤßte Schwierigkeit 


Bei allen Sterblichen beſiege; 


Allein, geſezt: dies waͤre keine Luͤge, 
Die es doch zuverſichtlich iſt, 


So bleibt der Saz noch immer unerwieſen: 


Daß Kummer, der an unſerm Herzen frißt, 
(Wodurch wir oft den Durſt nach Hoheit buͤſen) 


Durch raſche Thaten, durch RKabalerey, 


Durch Eigenmacht, fo bald wir uns ent: 
ſchlieſſen, 
Am ſicherſten zu ſtillen ſey. 
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Nein! dieſe Art ſein Leben zu verfüfen , 
Von ſchweren Sorgen ſich befrein, | 
Sei nie mir eigen. Kummerlos verflieſſen 
Mir ohnehin die Tage; viel zu ſcheun, 

Und viel zu hoffen, iſt nicht meine Sache. 

lim Geld und Gut, um eitle Ehr' und Ruhm, 
Bin ich kein Thor daß ich mir Kummer mache; 
Hab ich ſchon nicht ein ſolches Eigenthum 

Das man nach tauſenden kan zaͤhlen, 

Und keinem Stand der Welt mich zu empfehlen, 
So kan ich mich darum nicht quaͤlen: 

Hab ich doch manchen ſchoͤnen Tag, 

Und manchen frohen heitern Morgen; 

Die ich mir nicht um Reichthumsſorgen, 

Und hoͤhern Rang vertauſchen mag. 


Und hab ich nicht, was alles uͤbertrift, 
So manchen lieben Mann zum Freunde? 
Der froh mit mir durch dieſes Leben ſchifft, 
Ganz unbeſorgt fuͤr Ueberfall der Feinde. 
Denn, Raͤuber reizen wir nicht ſehr, 
Und Orlogſchiffer halten uns fuͤr Fiſcher; 
Indeſſen rudern wir ganz froͤlich nebenher. 
Blaͤſt auch der Wind in ihre Segel friſcher, 
Und treibt ſie bis aufs hohe Meer; 
Das mag er thun! Mit unſern kleinen Nachen 
Da bleiben wir ganz nah am Rand, 
Und wolt auch da ein Sturm uns bange machen: 
So ffluͤchten wir geſchwind ans Land. 
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Dann mag ſich aller Himmel trüben , 

Zevs ſey auf ſeine Welt erboßt; 

Wir, die wir uns recht zaͤrtlich lieben, 

Sind uns einander Hilf und Troſt. 

Wir ſingen Fried und Ruh in unſre Seelen, 
Und iedes Herz wird ſorgenfrei, 

Es rauſchen glrich vor unſern kleinen Höhlen 
Die ſchlimſten Wetter wild vorbey. — 


Auch ſo, mein lieber Schlez! ſangſt du in 
meine Sele 
Mir Wonne, die mich ganz erhebt; 
Die meine Muſe neu belebt, 
Wie Zauberton von Philomele. 
Laß dich dafuͤr umarmen, beſter Mann! 
Mein Herz, das dir entgegen wallet, 
Iſt mehr geruͤhrt als ich dir ſagen kan; 
Dein Brief, der noch in meinen Ohren ſchallet, 
Goß Seligkeit in meine Bruſt. 
So wenig wir uns auch noch kennen, 
Scheint es mir dennoch wirklicher Verluſt, 
Daß uns ſo manche Laͤnder trennen — 
Hier geht es mir, wie iener Weiſe ſprach: 
„ Haͤtt ich nur Dir die Hand gedruͤtket, 
„Und ienen Sonnenſtral erblikket, 
„Ich haͤtte weiter keine Klag'. 
„Und ſollte man mich heute noch begraben: 
„So war es werth gelebt zu haben.“ 
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Nun kan ich freilich dich nicht ſehn, 

Mit dir kein ſuͤſes Liedchen ſingen, 

Mich nicht in deine Arme ſchlingen, 

Und nicht mit dir ſpazieren gehn; 

Dein heitrer Blik kan mich nicht ruͤhren; 

Ich kan mit dir, beim Abendroth, 

Nicht uͤber Leben, uͤber Tod, 

Und vieles mehr, philoſophiren. 

Ich kan mit dir nicht luſtig ſeyn, 

Kein Erdengut mit dir genieſſen; 

Bei deinem Kuß und meinem Wein 

Mir keinen harten Tag verſuͤſen — 

Und ach! dies darf mich nicht verdrieſſen: 

Die Allmacht theilet weislich aus. 

Welch Blinder tadelt ihr Verfahren! 

Was du nicht biſt fuͤr deinen Maus, 

Das biſt du dort wohl ganzen Schaaren! 


Sey, Lieber! ſey es ihnen nur 
(Ich kan die Guten nicht beneiden) 
Und leite ſie auf eine hoͤh're Spur, 
Beſaͤ' ihr Herz mit reinen Freuden, 
Den Samen dietet die Natur. 
Und blieb auch dir von vielen Tagen 
An mich zu denken nur ein Stuͤndchen frey, 
Und glaubſt du denn, daß ich es wuͤrdig ſey, 
Und wirſt du mir es ſchriftlich ſagen: 
Dann ſoll mein Herz fuͤr dich ſo liebevoll ſo treu 
Als wie fuͤr einen Bruder ſchlagen! 
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i Epiſt el. 
An Herrn Kammerherrn von Poͤlniz. 


Bei Zuruͤkſendung des erſten Theils 
} von 


Meiſſner's Alzibiades. ) 


—— — 


Endlich ſchik ich Vielgeliebter! dir 
Deinen kuͤhnen Griechen wiede 
Nimm ihn hin und meinen Dank dafuͤr, 
Meinen Dank und eines meiner Lieder: 
Aber wiſſe! daß ich fort nicht mehr 
Deinen ſaͤchſiſchen Plutarch begehre. 
Sieh! ich kauf' ihn ſelbſt und waͤre 
Meine Fikke apoſtoliſch leer. 

Selbſt dem beſten Rok wolt' ich entſagen, 
Wollt Antiſthenes zerlumptem Mantel gern , 
Nur von ſeinem Stolze fern, 

Meines Tauſches mich erfreuend tragen. 


„) Da in der Epiſtel auf alzuviele Stellen des Alzibiades 
angeſpielt iſt: kan ſch hier nichts zur Erklaͤrung ſagen. 
Das Buch aber fe'bft zu leſen, wird meiner Empfelung 
nicht beduͤrfen. Moͤcht es doch ſtatt der elenden em⸗ 
pfindelnden Nomanſkribeleien, mehr in die Hände 
unſrer Mädchen kommen! wie bald wuͤrde die Herz 
und Geiſt erſchlaffende Lektuͤre fie anekkeln! 
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Chaͤrephon alein vermoͤchte noch 
Den Entſchluß in mir zu wenden; 
Kaͤm der Arme: wuͤrd ich doch | 
Freudig ihm das lezte Schaͤrfchen ſpenden. 
Melione wuͤrde dann 
Mir aus ſanftgeruͤhrtem Herzen danken. 
Wuchervoll wuͤrd' ich begluͤtter Mann 
Dann von ihrem Krankenlager wanken. 
Mehr denn Buͤcherlehren wuͤrde mich 
Dieſer Lohn zu Tugenden entzuͤnden, 
Und mein Herze wuͤrde ſich 
In der Freude ſchon belohnet finden. 


Aber welcher Wunſch entjlieft 
Meinen Lippen Dir zum Lohne, 
Daß du zweier Meiſter *) Krone 
Mir in ihren Werken liehſt? 


Freund! dir werd' wie Melione 
Eine Gattin, ſanft und treu, 
Wie Megakles Tochter frei, 
Und ein Alzibiades zum Sohne! 


„) Meiſſner's als Verfaſſers des Buchs ſelbſt, und 
Schenau's als Zeichners der Kupferſtiche, die unter 
dem geübten Stichel eines Geyſer und Kruͤger nicht 
anders als meiſterhaft ausfallen konnten. a: 


8 — 


— 
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XIII. Epiſtel. 


An Herrn Geheimenrath 
und 


Obriſtkammerherrn von Poͤlniz, 
Freiherrn auf Frankenberg. 


Als ich von Ihm unverhoft Meiſſners Alzibiades 
zum Geſchenke erhielt. *) 


I; der nie die Zinſenreihen 
Wucherdüͤrſtig uͤberzaͤlt, 
Stets willfaͤhrig zu erfreuen 
Nicht erſt lange zaudernd waͤlt; 
Nimm o Menſchenfreund! dis Schweigen 
Statt des Danks; er wuͤrde ia, 


Pries ihn auch Aspaſia *) 


Meinen Wuͤnſchen doch nicht gleichen. 


„) Die vorhergehende Epiftel kam durch die Hände Seines 
Herrn Sohns, vor die Kenneraugen des wuͤrdigen 
Herrn Obriſtkämmerers, von dem ich wegen des Abs 
druks Verzeihung hoffe — Dies zur Aufloͤſung, warum 
beide Briefe unmittelbar zuſammen zu haͤngen ſcheinen, 
und doch nicht an Eine Perſon gerichtet ſind. 

0) Alcib. I Theil. Seite 261, 

Q 
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Aber, haͤtteſt du's belauſcht, 
Als von deiner Hand der Grieche 
Vor mir lag, und ganz berauſcht 
Kaum mein Auge von ihm wiche: 
Waͤre dir es ſicherlich 
Wo nicht Lohn, doch Luſt geweſen, 
Haͤtteſt manchen Wunſch fuͤr dich 
Aus den Augen mir geleſen; 
Nur in Reimen will ich nicht 
Dir des Herzens Opfer bringen, 
Denn, ein Quiriote *) ſpricht 
Meiſt aus unſern Dichterlingen. 
Denken aber werd ich Dein, 
Wenn vielleicht du laͤngſt erblichen, 
Und ich dann den edlen Griechen 
Einem ſpaͤtern Jugendreih'n 
Werd' mit Doppelaugen leſen: 
Werde, weinend um dein Grab, 
Sprechen: Der ſo mir ihn gab 
Iſt Perikles ſelbſt geweſen⸗ 


) Quirioten — bei verſchiednen Inſulanern; Jalof⸗ 
ſern, Mandinguern u. ſ. w. gedungne Hofpoeten, 
Hofſpaſſer, Hofſchmeichler, und falls fie für ihr 
Lobe, das fie in eigner Perſon abfingen und mit 
einer ſchmetternten Trommel begleiten, nicht reichlich 


bezalt werden, die poͤbelhafteſten Schmaͤher. 


S. Bibliothek der Geſchichte der Menſchheit. 


1 Buch. 


SEE en es See Te EEE 
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Sollt ich aber früher noch 
Unſter Mutter Arme fuͤllen: 
Nicht wahr 2 o dann weihſt Du doch 
Mir das Lob, womit Thraſillen 
Alzibiades gemeint, ) 
Sprichſt: Ich war des Juͤnglings Freund. 


) Alcib, II Theil. Seite 211. 


. 
un 
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XIV. Epiſtel. 
An 
Fraͤulein Julie von Fisgerald. 
| Bei Zuruͤkſendung 
der lezten Stunden und des Vermaͤchtniſſes 
Ihres Freundes und Verwandten, 
des edlen Juͤnglings 
Marſchalk von Oſtheim. 


1 


Mir ich Vorik — hätt ich feine 
Farbe des Gefuͤhls entwandt: 
Malt' ich mit geuͤbter Hand, 
Fraͤulein dir, was luͤngſtens meine 
Seel' im Innerſten empfand, 
Als ich deines Freundes Ende 
Mit umwoͤlkten Augen las, 
Und geſenkt auf beyde Hände , 
Ganz der Schwermuth vollem Maas 
Schluchzend uͤberlaßen ſas. 


Doch — auch ohne Noriks Gabe, 
Schenkte mir Natur fein Herz, 
Offen Freuden wie dem Schmerz, 
Und Gott Lob, daß ich es habe, 
Ueberdis iſt's nur ein Spiel 
Zu beruͤhren alle Saiten 
Eines Herzens vol Gefuͤhl; 

Eines Herzens, das fuͤr Freuden 
Wie fuͤr Leiden offen ſteht; | 
Das erſt iuͤngſt wie deines litte ) 
Und, wie Prieſter und Levite, 
Nicht entmenſcht voruͤbergeht. 


Mehr vielleicht als wir errathen 
Fuͤhlſt du Gute den Verluſt, 
Denn, in deines Freundes Bruſt 
Schliefen tauſend Edelthaten: 
Ach! da ſchlug ein Sturm die Saaten 
Ehe ſie die Frucht gewaͤhrt. 
Unſer Marſchalk lag im Grabe, 
Er am aͤrmſten Hirtenſtabe 
Seines edeln Stammes wehrt. 


Goͤnnt doch manchen ſeine Jahre 
Mehr denn vierfach die Natur; 
Doch bezeichnet ſeine Spur, 

Von der Wiege bis zur Baare, 


) Durch den Tod einer wuͤrdigen een ’ dm | 
Frau geheimen Raͤthin von Voit. 


Keine Handlung, wehrt des Dante 
Und des heulenden Geſangs, 

Den ein Karmenſkribler weihte: 
Laßt ihn fahren ſeines Gangs, 
Ruft die Welt, denn er erfreute 
Kein Geſchoͤpf und iſt nicht wehrt 
Daß er dieſe Gruft beſchwehrt. 
An den Marmor, der ihn druͤkket 
Kreuzt der Wandter ſich und ſpricht: 
Sieh! hier fault ein Voͤſewicht, 
Schoͤn vom Monument geſchmuͤkket 
Nur von guten Thaten nicht. 
Haͤtt es lebend ihn gedruͤkket: 
O! ſo haͤtt' der Stein vielleicht 
Seiner wohlgeboren Gnaden 

Seines Herzens, ſeiner Thaten 
Ebenbild in ſich gezeigt. 9 


Doch — hier laß uns nicht verweilen, 
Daß die Thraͤne nicht verſiegt 
Die ſich auf der Wange wiegt. 
Laß uns zu dem Grabe eilen 
Wo des Edlern Huͤlle liegt, 
Und befreit von Sorg und Kummer 
Wie nach ruͤhmlichem Geſchaͤft 
Ein Gerechter, ſuͤſen Schlummer 
Bi; zum Tag der Garben ſchlaͤft.) 
Worte, eines feiner zaͤrtlichſten Freunde, Herrn Poels, 
in deſſen Arm der gute Jüuͤngling entſchlief. Aus einem 
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Chriſt und Jude ſtehn und bitten 

— Dieſer mit umwundnem Band, ) 

Jener mit gefaltner Hand — 

Zwar nach ganz verſchiednen Sitten, 

Doch nach einerlei Gefül , 

Stehn und bitten Gott mit Thränen , 

Dort mit Segen dem zu kroͤnen 

Deſſen Hand bis an das Ziel 

Segen ohne Maas entfiel; 

Der die lezten ſeiner Stunden 

Als ein Kranker, den Geſunden 

Bis zum lezten Hauch geweiht; 

Jeglicher Gefaͤlligkeit 

Jedem Dienſt moch ſterbend lohnte, 9 


Schreiben an Herrn Kammerherrn von Stein genom⸗ 
men. Ein Brief, den keine Menſchenſele ohne Thräs 
nen leſen wird. 


„) Eine Anſpielung auf die Hand» und Haupt- Tohillin 
der Juden die dadurch veranlaßt worden, daß er in 
feinen Teſtamenten alle Rülſtaͤnde feinen ſaͤmtlichen 
Unterthanen, Juden und Chriſten ohne Unterſchied 
erließ. 


*) Sein lezter Wille, den ich nicht abſchreiben kan, wird 
denen, die ihn geleſen, Beweis genug geben, wie 
men ſcheufreundlich er in ſeinen gröften Leiden, noch zu 


erfreuen ſuchte, und jedes, 0 des geringsten 
Dienſtes gedachte. 


| 
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Warnte, lehrte, und dabei 
Nicht mit ſtolzer Heuchelei 
Seiner eignen Flekken ſchonte — 


„Doch — der Biederſele Flekken 
„Ruͤge keine Laͤſterung; 

„Denn was Flekke war vermodert, 
„Nur der Himmelsfunke lodert 

„ Reiner zur Verherrlichung“ — 


Reiner dort, wo die Gewaͤhrung 
Unſrer Wuͤnſche freundlich winkt, 
Und der Edle die Verklaͤrung 

Aus des Lebens- Quelle trinkt; 
Nimmer haͤngend an dem Herzen 
Eines Freundes, ſich die Schmerzen 
Schreklich wegzuroͤcheln ſucht, *) 

Wo kein ſcheler Richter flucht 

Und wir nicht mehr kluͤgelnd fragen: 


) Bedenken fie, ſagte er ſterbend zu einem feiner Freun⸗ 
de, daß das Leben eine edle Gabe Gottes iſt, und 
merken ſie ſichs, daß es mich in dieſer Todesſtunde 
gereut, es ehemals fo oft auf eine Degenſpiize geſezt zu 
haben. Dees fiatt mehrerer aͤnlichen Stellen, aus dem 
oben erwaͤhnten Briefe. 


) Ich blieb allein mit ihm, ſchreibt fein Freund; Er 
legte ſich in meinen Arm, umfaßte mich mit den Sei⸗ 
nigen und roͤchelte einige Stunden weg Jeder Athem⸗ 
zug dachte ich wuͤrde der lezte ſeyn u. ſ. w. 


— 


Ob wol nicht zu offenbar 

In dem Aug ein Splitter war 2 
Sondern wol Verzeihung ſagen: 
Eine Saͤule die im Stand 

Einen ſchweren Bau zu tragen, 
Iſt , geſtuͤrzt von Simfons Sand, 
Faͤhig auch ihn zu erſchlagen; 
Denn ein Herz das hoch und hehr, 
Und entflammt von Thaten- Feuer, 
Waͤlet freilich oͤfters freier, 

Als ein Herz, das, immer leer, 
Nur auf Schlaf und Ruhe ſinnet, 
Viel vermeid't und nichts beginnet; 
Aber ſprich: durch wen gewinnet 
Unſrer Erde Wolfahrt mehr? 

Meldet das nicht die Geſchichte 
Jeder Sprache, ieder Zeit: 
Grandiſons ſind ohne Streit 
Unrealiſche Gedichte. 


Wem ein Juͤngling, ohne Trug, 
Geiſtvoll, edeltrozig, munter, 
Und beſcheiden nicht genug, 
Freundin! der verlanget Wunder. 
Marſchalk war nicht tadellos, 
— Denn, wo ſind die ohne Tadel? 
Aber ſeines Herzens- Adel | 
War, bey kleinen Flekken, gros; 
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Gros — und ſchwerlich zu erreichen, 
Fuͤr den tauſendſten wol kaum! — 
Wachend duͤrſt' ich wie im Traum 

Ihm, dem Herrlichen zu gleichen. 


Wie die Sonn' am Himmelsſaum 
Sank er heiter, ohne Zeichen 
Der Verwirrung, weil ihm ſchon 
Tugend und Religion 
Denen er getreu zu dienen 
Sich beſtrebt, den finſtern Pfad 
Den er, ach ſo fruͤh! betrat, h 
Hatten hell und hehr beſchienen. ) 
Doch ich ſchweige; dann es ſchminkt 
Mir ein Thraͤnenguß die Wange. 
Fraͤulein! ſieh! ich barg ihn lange 
Aber laͤnger nicht — es ſinkt 
Mir der Kiel — mein Herz wird bange — 


— — 
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„) Bald iſt es aus, ſagte er mit geſezter Stimme; von 
ieher habe ich Gott gebeten, er möchte mir ein fols 
ches Eude verleihen, und er hat mich erhoͤrt, weil 
ich ſtets für feine Religion die groͤſte Ehrfurcht gehabt 
habe u. ſ. w. 


XV. Epiftel. 
An Härtel, 
Homme de Lettres in Markbreit. 


im Mär 1784. 
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Lieber zogen 
Waſſerwogen *) 
Dich hinein 
In den Main; 
Oder huͤteſt 
Du L diaͤt, 

Stub' und Bett 
Freund, und bruͤteſt 
Ungluͤkseier? 

Oder biſt 

Du o Chriſt, 

Gar ein Freier? 
Oder immer 

(Was noch ſchlimmer) 


) Jedem Fefer wird bei dieſen Worten das ſchreckliche Ge⸗ 
waͤſſer, das in dem oben benannten Monat in der Gegend 
des Mains und vieler andrer Fluͤſſe gewuͤthet, beifallen, 
und welches mein Freund in einem Gedichte beſungen hat. 
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In's Studiren 
So verſtrikt, 
Daß man nimmer 
Vor Papieren 
Dich erblikt? 


Sieh; Ich mache 
Das nicht fo, 
Scherz' und lache 
Schlendernd froh. 
Nie dringt eine 
Maladie 
In das kleine 
Sansſouci, 

Wo der Morgen 
Nicht mit Sorgen 
Uns bedekt, 
Und zur Wonne 
Noch die Sonne 
Weſtlich wekt. 


Staͤdter Tittel, 
Kroͤſusmittel 
Such' ich nie: 
Moͤgen ſie 
Immer fliehen — ! 
Nachzuziehen 
Werd' ich mich 


Sicherlich 
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Nie bemühen; - 
Mag auch nicht 
Noch bei Licht 
Schreibend ſizzen, 
Und um Ruhm 
Mich erhizzen; 
Denn — warum? — 
Dumme Velten 
Ohne Fleiß, 

Sieht man, gelten 
Auch fuͤr weiſ', 
Haſchen Pfruͤnden 
Ohne Muͤh, 

Die ſie nie 

Halb verdienten. 5 


Folglich fon 
Das Studiren 
Keinen wol 
Exkuſiren. 
Lieber ſchier 
Lieſ' ich mir 
Eins vom Freien 
Vorlalleien, 
Das mag doch 
Immer noch 

Eh' gedeihen, 
Als ſich ſo 
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Studio 


Auskaſteien. 


Aber ſprich! 
Schmiegt man ſich 
Denn um's Madchen 
Wie ein Faͤdchen; 
Huͤpft man drum 
Wie am Draͤdchen, 


Staͤts herum 2 


Doch ich eile 
Nun zum Schluß. 
Lange Weile 
Und Verdruß 
Quaͤlen dich 
Sicherlich 
Jede Zeile. 

— Lange Weile 
Wollt' auch ich 

Dir nur ſchaffen, 
Fuͤr dein Zaudern 
Mindſtens dich 

Durch mein Plaudern 
Zu beſtrafen. 
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XVI. Epiſtel. 
An Schneider 
Amtmann zu Ippesheim. 


im Febr. 1784. 


— 


* — * 


Statt eines Epilogs. 


Purſch ſprach ich, endlich war’ es Zeit 
Dich in die Fremde fortzumachen; 
Zwar iſt der Himmel truͤb, beſchneit 
Die Bahn — iedoch, was iſt zu machen? 
Die Reiſe iſt nunmehr ſo weit 
Beſtimmt, und unſre Feinde lachen, 
Bleibſt du von deiner Wanderſchaft 
Zuruͤk; So geh! der Muſe Kraft 
Iſt oft am maͤchtigſten in Schwachen. 
Nimm dich vor Graͤben wol in Acht, 
Die taͤuſchend Silber, Schacht auf Schacht, 
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Zum Sturz des Wandrers uͤberſchleichet; 
Denn faͤllſt du: glaube mir, es reichet; 
Der Nachbarn keiner dir die Hand, 
Ein unbekannter Freund erzeiget 

Dir ehe dies im fernſten Land. 


So zieh denn gluͤklich hin! Der Himmel 
Mag dich beſchuͤzzen im Gewimmel 
Von hundert Reiſenden, die iezt 
Held Bellerophon's Fluͤgelſchimmel 
Troz Wind und Wetter abgeſezt. 

So geh denn lieber Sohn. Vor allen 
Magſt du zu unſern Freunden wallen 
Die dich beriefen. Bring den Dank 
Von mir, und ſuche, vor der Bank 
Wie vor dem Throne zu gefallen. 
Dann wag' auch eine Streiferei 
Durch iedes unbemerkte Laͤndchen, 
Sieh, ob man goldne Liverei , 

Ein braunes oder blau's Gewaͤndchen 
Von ſchlechtem Stof dir geben wird 2 
Ob wol ein Fraͤulein oder Faͤntchen, 
Ein Paſtor Loci wolſtudirt, 

Ein Korpus Juris, ein Geweihter 

In deiner Kunſt, ob etwa nur 

Ein Freund derſelben von Natur 

Zum Schraͤnkehuͤter oder zum Begleiter 
Dich waͤlen wird; Dir gilt es gleich. 
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Doch eines wär’ ein Teufelsſtreich: 
Kaͤmſt du in Dienſte zu Pedanten 
Die dich mit allen Kunſtverwandten 
In unſrer Antipoden Reich, 

Waͤrs ihnen moͤglich, gern verbannten. 


Mit ſolchen ungedungnen Herrn, 
Die alle die, mit ungeſchlachten 
Satyren unverhoͤrt verachten, 
Die ihrer Weisheit erſtem Stern 
Nicht, wie ſie wuͤnſchten, Opfer brachten, 
Koͤnnt Schoͤpfer Chodowieky gern 
Noch tauſend Almanachs befrachten. “) 
Doch friſch! Du ſiehſt dem Vater gleich, 
Haſt Troz und Laͤcheln vor der Stirne; 
Im Leben geht nicht alles gleich. 
Wird mancher oͤfters blaß und bleich, 
Wenn Herrn mit ſchoͤpſelndem Gehirne, 
So uͤber ihn die Monarchie 
Nach Gout des dikken Hauptes fuͤhren, 
Und ſeinen Geiſt mit ſaurer Muͤh, 
Weil er mehr uͤberſieht als ſie, 


Eine Anſpielung auf die Kupfer und Erklärungen der: 
ſelben im Dieterichſchen Taſchenkalender vom Jabs 
1783. 


N 
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In ihren Speisturniſter ſchnuren: 
Doch frißt, ſo ſehr ſie immer ſich 
Vor Kritikaſtereifer zieren 

Von allen dieſen keiner dich. 


7 


Das waͤr's denn fo, was ich dem Knaben 
Und mir zugleich zum Troſt geſagt; — 
Nur daß mich izt die Grille nagt, 

Auf lezterm Grund geſtrandt zu haben, 
Wo ich ihm ob der Aenlichkcit 

Mit mir , fo ſuͤſes profezeiht; 

Denn iedes menſchliche Geſicht, | 
Sei's wie es ſei, duͤnkt ſich noch immer 
So ziemlich wolgemacht, wo nicht 

Gar ſchoͤn — und leztres iſt noch ſchlimmer. 
Hier denkſt du wol an's Frauenzimmer; 
Doch halt'! und lache vor der Zeit 
Nicht alzulaut, ſie moͤchten's hoͤren, 

Und die verhoͤhnte Eitelkeit 

An Maͤnnern uns auch kennen lehren. 


Da ieder nun in ſich verliebt 
(Wies taglich die Erfarung giebt, 
Nur daß es viele nicht geſtehen,) 
An feinem eignen Konterfei, 

Und waͤrs auch Bankertaͤuſcherei, 
Wie iener Affe ſich verſehen: 
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Was Wunder, wenn auch ich ein Stüf 


Auf meinen groͤſten Jungen halte; 
Denn fie , er ſcheint (waͤr's nicht ein 
N | Gluͤk 2). | 


Mir tauſendmal als wie der Alte. 
„ ͤ Ha ha! als wie der Alte? lacht 


Ihn aus — ſprichſt du; wer wird den Alten 


Denn eben fuͤr ſo ausgemacht 


Als, zwei mal zwei iſt viere, halten ? 
Gar ſelten, ſelten ſah ich ia 
Ein Manndgeripp , dem nicht fein Junge 
Troz aller Nachbarn Laͤſterzunge 


Ganz auf und eben aͤnlich ſah? 
Nun ſieh, exempli gratia , 
Du haͤttſt ein Weibchen, huͤbſch zum 1 küſſen, 


Ich ſchlich nun, waͤreſt du nicht da 


| Zu ihr, die Weile zu verfüfen 


Sie braͤchte dann mein Konterfei 


In einem dikken friſchen Knaben; 


Aus Stolz, ihn ſelbſt geſchnizt zu haben 


Waͤrſt Du in vollem Ernſt Papa.“ 


Herr Amtmann! mit den Siebenſachen 


Sei Er mir ſtill — die Spoͤtterei 
Wär’ ihm, gedenk' ich, meiner Treu, 


Gar nichts zu grob, ſie wahr zu machen. 
Nun gaͤb mir ſicher das Geweih 

Wie leicht zu denken, nichts zu lachen. 
Naͤchſt dieſem ſchikt die Gloſſe ſich 

Gar nicht hieher; denn ſicherlich 
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Iſt dieſer Purſch von mir — ich ziehe 
Nicht blind am fremden Joch und fliehe 
An Mannskraft keinen — bin auch reich 
An mancherlei Beweis — doch ſiehe 
Am deutlichſten macht's der Vergleich. 


Ich hab, du weiſts, fo viele Launen 
Als Tag' im Jahr, doch immer noch 
So fo , daß fie im Falle doch 
Zur Not zu dulten ſind, und raunen 
Auch iezuweilen Grillen mir 
Verdruͤßlich zu: kan ich bei dir 
Die ſicherſte Bedekkung finden. 
Bruſtklemmung, Krampf und Schwermuth ſchwinden 
Im Hui, wenn du mit Spott und Scherz 
Auf ſie zu Felde ziehſt, das Herz 
Entgehet gluͤklich ihren Finden. 

Wir lachen bei dem Waſſerkrug 

Uns herzlichſat, als waͤr's Tokkaier; 
Das Blut durchkreißt bei iedem Zug 
Die ſtokkenden Kanaͤle freier. 

Von Staͤdterprunk und Ziererei, 

Von hofgewontem Speichellekken, 

Von eklem Afterwiz der Gekken 

Und ſittenloſer Grobheit frei, 

Sind wir vergnuͤgt auf unſerm Flekken. 
In Staͤdten haͤlt man, wie bekannt, 
Bei jedem Staͤndchen Maſkeraden ; 
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Den Schurk traͤgt oͤfters ſeine Gnaden 
Verſtekt von Stern und Buſenband. 
Wir halten es iu umgewandt; 
Gehn aͤuſerlich ganz negligent 

Herum , im alten Bieberrokke, 

Thun niemals gaukelhaft galant 

Wie Meiſter Drechslers Gliederdokke; 
Doch Troz der ſchlechten Maſke, ſchlaͤgt 
Ein deutſches Biederherz darinne, 5 
Das nicht ſo abgeſchabt und duͤnne 
Wie mein ſalopper Frak ſich traͤgt. 


Von gleicher Art, von gleichem Sinne 
Scheint auch der gute Junge mir. 

Von auſen wenig, doch von inne 

So beſſer, ohne viel Gezier, | 
Nur ſchlecht und recht, nach Jakobs Sitte. 
Von Plazentin's Kleinmeiſterei, ) 

Von Dedtikanten Schmeichelei 

Und Kritikaſtergrobheit frei, 

Hält er in allem ſo die Mitte. 

Lacht hier zuweilen uͤppiglaut; 

Kost dort mit ienem ſtilvertraut, 

Weint mit dem dritten in die Klage: 


) Kardinal Plazentin, iſt, wie bekannt, der Kleinmeiſter 
der dem Kaiſer Sigismund aus dem Priszian über hacc 
Schisma die Lektion las. 
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Nicht Zinzendorf, nicht Grekourt ſpricht 
Aus ihm, er ſteht im Gleichgewicht 
So wie mich duͤnket, auf der Wage. 


Iſt er nun ſo, wie ich ihn hier 
Erſt ſchilderte: ſo mag von mir 
Und ihm die Reiſeſorge ſchwinden; 
Er wird dann mol, wie ich an dir, 
In iedem Reiche Freunde finden. 


Verzeichnis der Gedichte. 


1. Abtheilung. 
Vermiſchte Gedichte. 


1. Karl und Sofa, ein erzaͤlendes Gedicht. 


Wider die Art ſolcher Gedichte, lies ich die vie⸗ 


len Bilder weg, womit ſie fonfi gezieret ind, da 
mir die ganze Erzaͤlung, für dieſen, uͤbrigens 
keineswegs verirerflichen Schwung, zu doͤrflich 
ſchien (Geſchrieben 1783.) 
1 

2. Die Witwe zu Zarpat. 

3. Der Winzer Bu die e, 
EN „„ 

4. Morgenlied. 7 5 7 7 7 

5. Die Heimat. An meine Schweſtern. 


* 


a 


34 
36 
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6. Kirchengeſchichte. 


. f 
9. Morgenlied eines iungen Wanderers. 
10. Schwaͤrmereien, Abends in einer Laube. 


In einem Garten des Herrn Hofrath Walch in 
Jena, nahe bei einem Abfall der Saale ger 
ſchrieben, aus welcher Lage die Schildrung 
genommen iſt. Beim erſten Abdruk, hab' 
ich das lokale „Rauſche Saal' ꝛc.“ veraͤn⸗ 
dert, um nicht in Almanache die hierſtehende 
Anmerkung einruͤlken zu muͤſſen. 


xx. Roſette, nach dem franzoͤſiſchen. a 
Wo ich nicht irre nach Hrn. Abt Regnier. 


x2, Der Herr Doktor, eine Romanze. 
13. Laura an Adolfs Grab. Eine Naͤnie. 


Hin und her aus Hoͤlto und dem ungenann⸗ 
ten Verfaſſer der Lotte an Werthers Grab, 


geraubt. 
| ı7 8 K. 
14. Das liebe Gloͤlchen, vom Dorfluͤſter 
beſungen. | 5 4 
15. Nachts am Kirchhofgitter. 
16. An die untergehende Sonne. D) 


17. Der Hohelandsberg, eine Ramanze. 


Voks Sagen in der umliegenden Gegend. Eis 
ne Abbildung dieſes ehemaligen Bergſchloſ⸗ 


ER Seite 38 
7. An meinen Herrn Paſto =: 3 5; 
8. Gewalt der Liebe, nach Salomo. 


41 


43 


44 
46 


62 


‚64 
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ſes iſt in Hordleders Nechtmäfigkeit , Anfang 
Fort- und endlichem Ausgang des deutſchen 
Kriegs, Kaiſer Karls des fuͤnften, wider die 
Schmalkaldiſchen Bundesgenoſſen Tom. II. 
zu ſehen, wo man auch die wahre Geſchich⸗ 
te finden kan. Es wurde daſſelbe 1554 den 
3 Apr von den fraͤnkiſchen Vereinten erobert 
und demolirt. 


18 Schaͤferlied im Fruͤling. | s Seite 76 
19. An einen Freund, nach einem Befuh. > 78 


20. Lied eines Blinden.‘ s s 81 
21. An Weiße den Kinderfreund. : 85 
22. Der Verſchmaͤhte. a : 86 


Nach Baptiſt von Mantua, aus der Famille 
Spagnuoli, Generalis Prior des Karmeliter⸗ 
ordens. Ein Mann, der fich gegen den Schluß 

0 des funfzehnten Jahrhunderts um Religion 
und Kultur des Geſchmaks ſehr verdient 
machte, verſchiedne Schriften, z. B. vena- 
lia Romae rempla, Sacerdotes, Altaria 
u ſ. w. herausgab, und mit einem Bands 
chen Eklogen debutirte. Seine Gedichte wur⸗ 
den bald nach ihrer Erſcheinung nicht nur in 
Spanien, ſondern auch in Fraukreich und 
England geleſen, uͤberſezt und uͤbertrieben 
gefchäst , fo daß feine Eklogen von vielen, 
den Virgiliſchen vorgezogen wurden, welches 
Farnabe in feiner Vorrede zum Martial bes 
zeugte. Die Ausgabe die ich beſizze / wurde 
im Jar 1537, zu Köln, vom ſodocus Ba- 8 
dius in des Cervicornus Offiein beſorgt. 


Sie iſt, ſo wie überhaupt die Ausgaben der 
Eklogen dieſes Dichters ziemlich rar, weßwil⸗ 
len ich auch hier die Anmerkung weitlaͤuf⸗ 
tiger gemacht, und einige Zeilen aus der zten 
Ekloge uͤber die Nachahmung S. 86 als Pro⸗ 
be geſezt habe. Es waͤre zu wuͤnſchen, der 
gewiß trefliche Dichter wuͤrde nicht ſo ganz 
vergeſſen, ob er gleich nur durch innern Wehrt 
und nicht durch ehrwuͤrdiges Alter ſich dem Le⸗ 
ſer empfiehlt. Schade daß der wuͤrdige Mann 
in einigen feiner ſpaͤter geſchriebenen Schaͤ⸗ 
fergedichte zu ſehr den Mönch ſprechen lies. 


23. Zufriedenheit. : s Seite 88 

12782. f . 

24. Taͤndelei an Nofina. og 89 
Eine Taͤndelei, wozu mich ein aus mehrern 
Geſangbuͤchern bekanntes Lied verleitete. 


Der Schnurrigleit willen, muß ich doch den 
erſten Vers abiehreiben : 


„Weis mir ein Bluͤmlein huͤbſch und fein, 
„Das thut mir wolgefallen, 

Es g'liebt mir in dem Herzen mein 
„Das Bluͤmelein 

„Vor andern Bluͤmlein allen. 


Und was waͤr' denn das Bluͤmlein? 
„Das Blümlein tft das a Wort ꝛc. 
O Geſangbuͤcher für 1784 215 


25. Im Maͤrz, am Grabe meines leinen 
Bruders Ernſt. gr 
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26. Erwin und Elmire. „ SEeeite 92 


Freylich hätt’ ich daran denken follen, daß das 
Thema ſchon vor dem Engländer Goldſmith 
herumgetrieben und bisher mit allerlei Mo⸗ 
difikationen in Deutſchland wieder aufge⸗ 
waͤrmt worden — Daß man mehr als ge⸗ 
meine Gabe beſizzen muͤſſe, eine Ballade 
(die Klippe, wo ſo viele ſonſt trefliche Dich⸗ 
ter ſcheitern) gut und unterhaltend, ohne 
aͤngſtlichem Reimenzwang ſchreiben zu koͤn⸗ 
nen; Aber wenn man vom Rathhaus her⸗ 
ab koͤmmt — — — 


27. Am Grabe Herrn Doktor Danov's. 
Wird manchem ein richteriſches Konfraterge⸗ 
ſchwaͤz beim Durchleſen, einfallen. 
28. Die Schaͤferwelt. 5 ’ 
29. Der trunkne Leiermann. . 
Aus der Erlanger Realieitungs 
30. Auf Firnsberg. ; 2 
Eine Kommenthurei, ben heit von An⸗ 
ſpach. 
31. Adams erſtes Erwachen. 1. . 
Der Titel iſt vom Maler Müller entlehnt, 
der bekannter maſen eine kleine Piece unter 
demſelben geſchrieben. 
32. Vorſaͤzze. 3 : 


33. Hannchen. ; A . 
Aus Grosmauns: Henriette: oder fie iſt 
ſchon verheyrathet. Ob dort der franzoͤſi⸗ 


R 
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107 
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114 


117 


120 
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ſche Tert vom Verfaſſer des Luſtſpiels 
ſelbſt, oder aus irgend einem Buche ent⸗ 
lehnt iſt, weis ich nicht. 

N 1783 
34. Mutterliebe. 3 A 


35. Der Arme an einen reichen Praſſer. 
37. Der Greis und der Juͤngling. 4 


38. Die Erbgruft. s : 

Es giebt nämlich Orte, wo Häuschen auf 
den Gottesaͤkkern, zuweilen mit geoͤfneten 
Thuͤren, herumgepflanzt ſind, in welchen 
die Saͤrge frei, ohne Gewoͤlb oder ſonſt 
einer Bedekkung herumſtehen, und die 
Eaux de ſenteur vertheueren. 


30. An den Marz des Jahrs 1783. 


40. Judas. : 2 : 

Wenn ich hier einen Judas ſich ſelbſt, in der Ver⸗ 
zweiflung, verdammen laſſe: fo fiheitit es mir 
der Sache angemeſſen; Ihm aber von der Kanzel 
herab noch immet zu fluchen, iſt barbariſch. Der 
hiizigſte unter allen Apoſteln ſagt nur: Er gieng 
an ſeinen Ort. Wer einen Niemeyer oder La⸗ 


vater über feinen Karakter geleſen hat, wird ge⸗ 


wiß, den Richterſtab ſo wenig brechen, als ihn 
entſchuldigen. 


41. An Delius. s 


42. Sebaſtian von Reihiſch. s . 
Ohne fuͤr die Wahrheit zu buͤrgen, aus Muͤllers 
Analen des Char- und Fuͤrſtlichen Hauſes Sach⸗ 


122 


124 
128 
130 
133 


139 
143 


146 
148 
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fen, S. 9s genommen. Die Geſchichte ſoll ſich 
1542 zugetragen haben. 


43. Degen an Schlez. s s 
44. Schlez an Degen. s ; 
45. Der Trinker. ; u 
46. Die fluͤchtige Zeit. s . 


Veranlaßt durch das ſchoͤne Gedicht meines Freun⸗ 
des Zehelein, das in der Nuͤrnb. Poet. Blu⸗ 
menleſe 1783 unter dem Titel: Odina's Umar⸗ 


mung abgedrukt iſt. 
47. An meine Hausſchwalbe F 
48. Das Alter. : ; 


Nach dem Zittauer Schulrektor Weiſe, von dem 
Curtius in ſeinem Gedicht: die Schikſale der 
Dichtkunſt, mit Recht ſagt: 

— Weiſens niedertraͤcht' ger Geiſt — 
Auch dieſes Gedicht iſt nicht leer von den plebeſſch⸗ 
ten Stellen; der ſchoͤnen Anlage willen wollt’ ichs 
aber umarbeiten. 

49. Plutus, eine Skolie. : a 

50. Die Auferſtehung. : } 

Iſt auf gewiſſe Hypotheſen gegruͤndet, die ich bier 
nicht anfuͤhren kan. 


51. Der Weiſe und der Thor. a 
52. Dithyrambe. s 4 
53. Impromptu. s ; 
54. Hanns an feine Lene. s s 


55. An Fräulein Julie von * * * 
56. Lied eines deutſchen Maͤdchens. 
57. Bitte. 7 3 


[|———— 
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167 
168 
170 
177 
174 
177 
180 
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II. Abtheilung. 
Epiſtoliſche Gedichte. 
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187 
194 


198 


203 


208 


. 
1. An GX **, Pfarrer zu R** „Seite 183. 
2. An meine Schweſter Friederike. : 
3. Antwort an meinen Bruder, von Friederika. 
1782 
4. An meinen Freund Degen. „ 
5. An meinen lieben Walther. Re: 
6. An Bürger. 0 8 AR ? ; 
7. Degen an Schlez. : e 
8. Schlez an Degen. Antwort. =: >: 
9. An Stoy. 1 : s 
10. An Iſaak Maus, Bauern zu Baden: 
heim. s s ; 
37, Antwort von J. Maus. : B 


Iſaak Maus, iſt, wie die meiſten meiner Leſer 
ſchon aus der Manheimer Schreibtafel und dem 
leipziger Mufeo wiſſen werden, ein Bauers⸗ 

mann zu Badenheim, bei Kreuznach in der 
Pfalz, izt 35 Jar alt, hat eine Frau und vier 
Kinder — ganz von der Mutter Natur zum Dich⸗ 
ter gebild't, und durch blos eignem Fleis, das 
was er iſt. „Ich bin, ſchrieb er einmal an mich, 
wie fie ſchon wiſſen, Bauer und Dichter. Mein 
Feld bau' ich mit eigner Hand, akkere, grabe 
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Weinberge um, maͤhe, dreſche, und unterziehe 
mich ieder Arbeit, die mir mein Stand und die 
Ernaͤhrung meiner Famille nothwendig macht, 
und zwar ſo, daß zu mancher Jahreszeit meine 

Haͤnde mehr einer Baumrinde als einer Mens 
ſchenhaut gleichen; Meinen Kopf aber hat noch 
keine Bedruͤkkung uͤberrindet, und ich hoff’ er 
ſoll auch noch lange feine Fähigkeit zu ſanften 
Eindruͤkken, fo wie mein Herz fein zaͤrtliches Ge⸗ 
fühl, behalten.“ Ja lieber Mann! beides 
daure noch recht lange! und unfre Sreundſchaſt 
bis an's Grab! 


12. An Herrn Kammerherrn von Poͤlniz. 


| Seite 239. 
13. An deſſen Herrn Vater, Obriſtkammer⸗-⸗ 
herrn von Poͤlntz. : ; 241 
14. An Fraͤulein Julie von Fizgerald in 
Erlang. : : a 244 
35. An Haͤttel. ; 2 : 251 
z 7 255 


16. An Schneider. Epilog. 


Drukfeler. 


Vermiſchte Gedichte. 
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durchſchaurt lies: durchſchauet 


Schlummer + Schlummrer 


kloppts klappts 
Sagſt Sangſt 
einen : einem 
alten altem 
rapiti rapidi 
Greiſend ⸗Guuͤſſend 


Epiſtoliſche Gedichte. 


Seite 193 Zeile 2 
„ Ai 2 
t 217 19 
7 220 u 
* 224. 17 
s 225 25. ; 
: 227 2 
2 228 E 10 
2 231 2 5 
245 28 22 
r 
f 2427 9 1 
5 249 : 3 
254 : 8 
256 5 


Scheidel lies: Scheitel 
nach Schlez, ſtatt; ein! 
Wetterwogen + Wetterwagen 
Den Denn 
tauſcht taͤuſcht 

ſich mich 

v. u. (H. V.) » (IL V.) 
der Degen = den Degen 


lieg er liege 
manchen manchem 
den denn 
dem den 
wol :s vol 


Draͤdchen Draͤtchen 
am Schluß loͤſche das; weg 


Da die obige Druffeler nur beim flüchtigen Durchleſen 
bemerkt ſind: ſo erbittet man auch fuͤr die Ueberei⸗ 
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lungsſuͤnden Verzeihung. 
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